Donnerſtag, den 19. November (I. December) 1898. 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
—— - 9 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Buchhalter, 


Drokurenten, 


Rs. 1.20 incl. Porto 


Ankaſſenten, Handelsagenten 


aus Lodz, Igierz, Pabianice, Bintyflok, Josnowice 


Ab. Lit. M 


L. an die Expedition dieſes Blattes 


rſehen mit guten Empfehlungen können für ſich einen ſehr guten Nebenverdienft verſchaffen. 
b 


Offerten 


elnzuſenden. 
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Dr. Wincenty Gajewicz 


o kilkunastoletniej praktyce zamieszkal w 
odzi przy uliey Nowy Rynek 1 Konstanty- 
owskiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
odziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
hei Uhr Nachm., für Damen u. 5—6 Uhr 
achm. 


Zahnarzt . Littwin 


wohnt Petrikauerſtr. Nr. 108, Hans Ende, neben 
H. J. Deinzel. Schadhaſte Zähne werden geheilt u. 
plombirt. A Swärtige Befellungen werden ſchnell 
ſtens ausgeführt. 

Honorar für Arbeiter bedeutend ermäßigt. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut-, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk ; 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Syprechſtun · 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Dr. E. SONNENBERG, 


ausſchließlich 
Haut- und veueriſche Kraukbeiten 
Cigtelniana⸗Straße Nr. 14 (Ecke WGlczanka Str.) 
Ewpfangsſtunden vou 10 —1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


Die Warſchauer 
gaynäkologiſche Auſtalt, 


Marſchatkowska⸗ Straß: Nr. AB. 
der Dr. Dr. Borysowicz, Brühl, Gromad-kl, Jaskiowskl, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowskl ud Wina- 
wer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrankhelten ber 
haltet find oder eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Arzneien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Rusl pro Tag. 


Die vorzügliche 


Wichſe 


iſt Überall zu baben, bitte nur zu 
verlangen! 


RRSTAURART HOTEL HARNTEDFFRL 


empfiehlt: 
Jeden Donnerſtag und Sonntag 


uorzünlide Flaki 


J. Petrykowski. 


Politiſche Rundſchau. 


— Vor einigen Tagen brachte die „Nat.⸗ 
Ztg.“ die Mittheilung, im Bundesrath ſei ange— 
ordnet worden, daß der Graf⸗-Regent von 
Lippe nicht als „Erlaucht“ bezeichnet werden 
dürfe. Einigen Zweifeln gegenüber hielt das 
Blatt ſeine Meldung aufrecht. Es iſt nun in 
der Preſſe mehrfach ertörtert worden, ob dem 
Graf-Regenten das Prädicat „Erlaucht“ zuſtehe. 
So unwichtig dieſe Frage im Uebrigen auch 
erſcheint, ſo iſt es doch angeſichts dieſer Er⸗ 
örterungen an der Zeit, den Sachverhalt klar⸗ 
zuſtellen. 

Die „Voſſ. Ztg.“ meinte, der Graf beſäße 
dieſes Recht als Chef eines ehemals reichsſtändi⸗ 
ſchen gräflichen Hauſes, ſah ſich aber gleich darauf 
genöthigt, dieſe Anſicht ſelbſt für irrthümlich zu 
erklären. Die Grafen zur Lippe gehören nicht zu 
den ehemals reichsſtändiſchen gräflichen Häuſern, d. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und erpeditien: 
Diielna: (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


h. zu den Standesherren, denen das Prädicat „Er⸗ 


laucht“ durch die deutſche Bundesverſammluung zu⸗ 
gebilligt worden iſt. Irrthümlich iſt aber auch 
die Anſicht, zu der ſich die „Voſſ. Zig.“ bekennt, 
daß dem Grafen vor Uebernahme der Regentſchaft 
dieſes Prädicat nicht zugeſtanden habe. Früher 
nahmen fämmtliche Mitglieder der beiden erb— 
herrlichen Linien das Prädicat in Anſpruch, doch 
iſt es ihnen nie officiell gewährt worden, obwohl 
fich |. 3. der preußiſche Juſtizminiſter Graf zur 
Lippe ſehr um feine Anerkennung bemühte. Da⸗ 
gegen iſt den Chefs der beiden Linien zu Bieſter— 
feld das Prädicat von dem Fürſten Leopold zur 
Lippe zugeſtanden oder verliehen worden, und dem⸗ 
gemäß verzeichnet auch der in dieſen Dingen 
ziemlich gewiſſenhafte Gothaiſche Hofkalender ſchon 


1 


geſorgt werden, daß die Verhandlungen und Er⸗ 
örterungen ſich in Zukunft nur auf die Hauptſache 
beſchränken können. 

Die Lage in Ungarn. Bei den wüſten 
Kundgebungen im ungariſchen Abgeordnetenhauſe, 
in den Wandelgängen und auf der Straße machte 
ſich ein Umſtand bemerkbar, der zu der politiſchen 
Lage einen unfieundlichen Hintergrund bildet. 
Man bemerkte in den Wandelgängen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes viele hochklerikale Magnaten, die 
ſich ſonſt um den Gang der parlamentariſchen 
Verhandlungen nicht zu kümmern pflegen, es ſei 
denn, daß ſie einen „Umſchwung“ wittern. Auf 
der Straße ſah man viele Geiſtliche, die den um⸗ 
herziehenden Studenten das Geleit gaben, um — 
man kann nicht wiſſen, wie und wo dem er⸗ 
hofften Umſturzwerke den Segen ſogleich ertheilen 
zu können. Die Klerikalen und Ultramontanen 
verkrochen ſich nach dem Fall Kalnokys und der 
Abberufung des früheren Nuntius Agliardi aus 
Wien und der Durchführung der kirchenpoli⸗ 
tiſchen Geſetze in Ungarn in ihre Schlupf⸗ 
winkel, aber ſie ſtehen auf der Lauer und lu⸗ 
gen zeitweiſe aus ihrem Hinterhalte heraus, um 
zu ſehen, ob ihre Saat nicht wieder zur Ernte 
reif iſt. 

Nein, das Reich der Klerikalen wird noch 
nicht kommen. Miniſterpräſident Banffy wird 
den Ausſchreitungen im Parlament und auf der 
Straße nicht weichen. Man hält in allen gut 
unterrichteten Kreiſen die Stellung Banffys für 
durchaus gefeſtigt allen bisherigen und ſich etwa 
noch wiederholenden Kundgebungen gegenüber. 
Der Hinweis darauf, daß auch der öſterreichiſche 
Miniſterpräſident Badeni vor den Kundgebungen 
der wiener Straße weichen mußte, wird für die Stel⸗ 
lung Banffys nicht als zutreffend bezeichnet. Es 
giebt zwiſchen Bauffy und Badeni einen ſehr 
weſentlichen Unterſchied, nämlich: die Abgeordneten⸗ 
hausmehrheit, die dem ungariſchen Miniſter⸗ 
präſideuten zu Gebote ſteht, dem Grafen Ba⸗ 
deni aber gefehlt hat. Was die ungariſche 
Abgeordnetenhausmehrheit, und zwar grade die 
jetzige Mehrheit in kritiſchen Augenblicken zu 
leiſten vermag, davon hat man ſchon zu 
wiederholten Malen recht bezeichnende Beiſpiele 
erlebt. Dieſe Mehrheit war es, die den Ba— 
nus Grafen Khuen-Hedervary, der während der 
kirchenpolitiſchen Kämpfe zweimal mit der Cabi⸗ 
netsbildung betraut wurde, ganz einfach zurück⸗ 
wies, weil ſie ſeinem Liberalismus nicht voll ver⸗ 
traute. Noch ein zweites Mal gab die jetzige 
Regierungspartei zu verſtehen, daß ſie mit ſich 
uicht ſpaßen laſſe. Vor dem Sturze Kalnokys 
hat ſich in Peſt ein kleiner Zwiſchenfall zugetragen, 


der bisher noch nicht in die Oeffentlichkeit kam, 
der aber allein das volle Verſtändniß für die da⸗ 
maligen Vorgänge giebt. Graf Kalnoky mußte 


gehen, nachdem ihm knapp vorher in einem aller: 
höchſten Handſchreiben das Vertrauen des Kaiſers 
und Königs in den ſchmeichelhafteſten Worten 
ausgedrückt worden war. Sein Sturz war für 
die Offentlichkeit nicht ganz verſtändlich. Nach dem 
Erlaſſe jenes kaiſerlichen und königlichen Hand⸗ 


ſchreibens kam ein wiener Vertrauensmann nach Peſt, 


ſeit vielen Jahren (wir können es im Augenblicke 


bis zum Jahre 1873 rückwärts feſtſtellen) dieſes 
Prädicat theils am Kopfe des Artikels über die 
beiden Linien, theils bei den Namen der beiden 
Chefs. Der Fürſt zur Lippe war zu dieſer 


Erſt hierauf fiel Kalnoky 


Aenderung oder Verleihung als Chef eines ſou⸗ 


veränen Hauſes gegenüber einem Mitgliede dieſes 
Hauſes vollſtändig berechtigt. Ob zur Führung 


des Prädicates in Preußen eine Genehmigung er— 
forderlich war, ſo lange der jetzige Graf-Regent 


und ſein Vater lediglich als 
Preußen lebten, mag dahingejtellt bleiben. 
5 iſt der Graf zur Führung des Prädicates in 
eippe ſelbſt berechtigt, und da dies der Fall, jo 
kaun im Bundesrathe und im diplomatiſchen 
Verkehre das Prädicat nicht verſagt werden. 

Die neueſten Nachrichten eröffnen ja die 
erfreuliche Ausſicht, daß der Eindruck, den der 
bisherige Verlauf der lippeſchen Streitfrage nach 
mancher Richtung hervorrufen mußte, verwiſcht 
werden wird. Hoffentlich wird 


nun auch dafür 


Rittergutbeſitzer in 
Jeden⸗ 


um mit dortigen Delegirtenkreiſen — man ſtand, 
wie erinnerlich, knapp vor Eröffnung der Dele⸗ 
gationstagung Fühlung zu nehmen. Der 


wiener Vertrauensmann wollte ermittelu, ob man 
die Haltung des Grafen Kalnoky in den kirchen⸗ 
politiſchen Fragen nicht in der ungariſchen Dele⸗ 
gation, etwa gar im Heeresausſchuſſe zur Sprache 
bringen würde, und er erhielt von ungariſchen Dele⸗ 
girten die Auskunft, daß es allerdings nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſei, daß der Ausſchuß den in Rede 
ſtehenden Fall zur Sprache bringen könnte. 
endgültig. Dieſer Fall 
iſt bezeichnend dafür, welches Gewicht auf die 
Haltung der liberalen Partei gelegt wird. 

Zum Fall Picquart. 


die Nummer des „Daily Chronicle“ vom 26. 
v. M. Dieſe rühren angeblich von einem Mit: 
arbeiter des Blattes in Genf her, aber ihre eigent- 
liche Quelle iſt wahrſcheinlich in Paris zu ſuchen. 
„Daily Chronicle“ bezeichnet ſeinen Gewährsmann 
als glaubwürdig, und feine Behauptungen bekräf⸗ 
tigen ſicherlich, was viele Leute ſchon ſeit geraumer 
Zeit geargwöhnt haben. Er ſchreibt: 

Herr Briſſon hatte unverzüglich vor ſeinem 


Erſtaunliche 
Euthüllungen über den Fall Picquart veröffentlicht 
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Rücktritt vollſtändige Beweiſe in ſeinem Beſitz 
von der Mitſchuld mehrerer Generale an einem 


Verſuche, die Republik zu ſtürzen. 
gleichzeitig Abſchriften der zwiſchen den erwähnten 
Generalen und den Prinzen Vickor und Louis 
Napoleon gewechſelten Briefe. Herr Briſſon war 


Er beſitzt 


| 


18. Jahrg aug. 


Loder Tageblatt 


Abonnements: 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für ums 


Aufträge entgegen. 


art 
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geneigt, ſofort ſtarke Maßregeln zu ergreifen, aber 
als er ſich anſchickte, dieſe Maßregeln auszuführen, 
fand er, daß er ſich abſolut auf Niemanden ver⸗ 
laſſen könne, weder auf die Mitglieder ſeines Cabi⸗ 
nets, denn er wurde in ſeinem eigenen Lager ver— 
rathen, noch auf die Armee, noch auf die Präfec⸗ 
ten, noch ſelbſt auf die übrigen Behörden. Seine 
Ohnmacht begreifend, gab er das Spiel auf. Aber 
die verrätheriſche Haltung gewiſſer franzöſiſcher 
Generale datirt nicht von geſtern. Die Idee, 
daß Oberſt Heurg wirklich ermordet worden, iſt 
eine irrige, aber er wurde durch Argumente ver⸗ 
anlaßt, Selbſtmord zu verüben — eine Behaup⸗ 
tung, die nur Solchen phantaſtiſch ſcheinen mag, 
die nicht bekannt ſind mit der Macchiavelliſchen 
Taktik, die durch alle Stadien dieſer beklagens⸗ 
werthen Verſchwörung hindurch von gewiſſen ver⸗ 
zweifelten Männern, die zur Verheimlichung ihrer 
Schuld von der Begehung von Fehlgriffen zu der 
Verübung von Verbrechen geſchritten ſind, ange⸗ 
wendet worden ſind. Was der Caſſationshof zu 
ermitteln hat, iſt die Natur der Mittheilungen, die 
der Offizier, der ſo beträchtliche Zeit in Henrys 
Zelle zubrachte, dem unglücklichen Fälſcher machte, 
und wer die Männer waren, die den erwähnten 
Offizier beauftragten, die Mittheilungen zu 
machen, die er gemacht hat. Es dürfte auch 
rathſam fein, Commandant (jetzt Oberſtlieu⸗ 
tenant) Walter, Gouverneur von Mont Vals⸗ 
rien zur Zeit des Selbſtmordes Henrys, über 
die Mittheilungen zu befragen, die zwiſchen ihm 
und gewiſſen feiner Chefs nach Henrys Selbſt⸗ 
morde gewechſelt wurden, und warum er (Com⸗ 
mandant Walter) zur Zeit einigen ſeiner intimen 
Freunde gegenüber die ernſten Befürchtungen aus⸗ 
drückte, die er aus eigenen Stücken hegte. Ein 
Mann hält den Schlüſſel, wenn nicht zu Allem, 
jo doch zu Vielem, und dieſer Mann iſt Picquart. 
Wenn Picquarts Fall in vollem Tageslicht geprüft 
wird, wenn Allem geſtattet wird, ans Tageslicht 
zu kommen, wird der Caſſationshof gezwungen 
ſein, die Verhaftung gewiſſer Männer zu befür⸗ 
worten, die ihre mit Orden geſchmückten Unifor⸗ 
men vor der Welt geſchändet und entehrt haben. 


Die Namen könnten jetzt genannt werden und 
werden ſpäter veröffentlicht werden, wenn keine 
Gerechtigkeit geſchieht. Um dieſe fürchterlichen 


Skandale, dieſe ſchrecklichen Enthüllungen zu unter⸗ 
drücken, verdichtet ſich das militäriſche Element, 
angeſichts einer Gefahr, die auf die Armee im 
Ganzen zurückwirken würde, und es wird keinen 
Stein unbewegt laſſen, um Picquart zu ruiniren 
und zum Schweigen zu verurtheilen. II faut sup- 
primer Piequart, conte que goftte. Das iſt die 
Parole, und General Zurlinden thut ſein Beſtes, 
um darauf zu achten, daß es geſchehe.“ 


In Bukareſt wurde die ru mä 
niſche Parlamentsſeſſi on in feierlicher 
Weiſe durch den König eröffnet. Die Throurede 
ſtellt zunächſt feſt, daß die diesjährige Ernte ein 
befriedigendes Ergebniß hatte, ſo daß man ohne 
Beſorgniß der Zukunft entgegenſehen könne, umſo⸗ 
mehr, als die Aufrechterhaltung des Friedens an⸗ 
dauernd die Sorge aller Regierungen bilde. Die 
Thronrede fährt fort: 


„Ich conſtatire mit Stolz, daß Rumänien 
in dieſer Lage von allgemeinen Sympathien um⸗ 
geben iſt und daß unſere Beziehungen zu allen 
Staaten die herzlichſten ſind. Anläßlich des Be⸗ 
ſuches, den ich Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
von Rußland abgeſtattet habe, gab mir Se. 
Majeſtät zahlreiche Beweiſe wahrhafter Freund⸗ 
ſchaft. Der Empfang, der mir zu Theil wurde, 
war ebenſo ſympathiſch als glänzend, und auf 
meiner ganzen Reiſe durch Rußland habe ich mit 
beſonderer Befriedigung wahrgenommen, daß das 
Andenken an die Waffenbrüderſchaft, die auf den 
bulgariſchen Schlachtfeldern die Weihe erhielt, 
unverſehrt geblieben. Im Lauf dieſes Jahres war 
ich auch in Wien, um die ſchmerzliche Pflicht zu er⸗ 
füllen, der Leichenfeier der Kaiſerin Eliſabeth beizu⸗ 
wohnen und dem Kaiſer Franz Joſef perſönlich auszu⸗ 
drücken, welch' lebhaften Antheil ich mit meinem 
Lande an dem großen Unglück nehme, von dem 
er betroffen wurde, und das überall die wärmſten 
Sympathien für die verewigte Kaiſerin erweckte. 
Das furchtbare Verbrechen in Genf bewog die 
italieniſche Regierung, die Initiative zu einer 
Conferenz zu ergreifen, welche den Zweck hat, ein 
Einvernehmen hinſichtlich der Vertheidigung der 
Staaten gegen die anarchiſtiſchen Umtriebe zu er 
zielen. Meine Regierung hat beſchloſſen, an dieſer 
internationalen Verſammlung theilzunehmen. Ru⸗ 


mänien wurde ferner zu einer anderen Couferenz 


eingeladen, welche der großmüthigen Initiative 
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des Kaiſers Nikolai zu verdanken ift, welche den 
edlen und erhabenen Zweck verfolgt, den Völkern 
eine lange Friedensgera zu ſichern. An dieſer 
Conferenz wird ſich Rumänien betheiligen.“ 

Die Thronrede führt ſodann aus, das laufende 
Budgetjahr habe ſich normal geſtaltet, es werde 
mit einem Ueberſchuſſe abſchließen. 

„Der Umſtand“, heißt es dann weiter, „daß 
unſere Handelsverträge demnächſt ablaufen, legt 
uns die Pflicht auf, Maßnahmen zu treffen, damit 
wir uns über unſere wirthſchaftlichen und 
commerciellen Bedürfniſſe Rechenſchaft geben 


können. 
Der König drückt die Hoffnung aus, das 
ſeine Sorge der 


Parlament werde, wie immer, 
Entwickelung der Armee zuwenden. — Der König, 
welcher in Begleitung des Thronfolgers erſchienen 
war, wurde mit lautem Jubel begrüßt. 


Aus Bismarcks Gedanken und Erin⸗ 
nerungen. 


Bismarck erzählt von feinem bekannten Brief⸗ 

wechſel mit dem König von Bayern durch Ver⸗ 
mittlung des Grafen Holnſtein und fährt dann 
ort: 
Am ſiebenten Tage nach ſeiner Abreiſe, am 
3. December, war Graf Holuſtein mit dieſem 
Schreiben des Königs wieder in Verſailles; es 
wurde noch an demſelben Tage durch den Prinzen 
Luitpold, jetzigen Regenten, unſerm Könige officiell 
überreicht und bildete ein gewichtiges Moment 
für das Gelingen der ſchwierigen und vielfach 
in ihren Ausſichten ſchwankenden Arbeiten, die 
durch das Widerſtreben des Königs Wilhelm und 
durch die bis dahin mangelnde Feſtſtellung der 
bayeriſchen Erwägungen veranlaßt waren. Der 
Graf Holnſtein hat ſich durch dieſe in einer 
ſchlafloſen Woche zurückgelegte doppelte Reiſe und 
durch die geſchickte Durchführung ſeines Auftrags 
in Hohenſchwangau ein erhebliches Verdienſt um 
den Abſchluß unſerer nationalen Einigung durch 
Beſeitigung der äußeren Hinderniſſe der Kaiſer⸗ 
frage erworben. 


Eine neue Schwierigkeit erhob Se. Majeftät 
bei der Formulirung des Kaiſertitels, indem 
er, wenn ſchon Kaiſer, Kaiſer von Deutſchland 
heißen wollte. In dieſer Phaſe haben der Kron⸗ 
prinz, der ſeinen Gedanken an einen König 
der Deutſchen längſt fallen gelaſſen hatte, und 
der Großherzog von Baden mich, jeder in ſeiner 
Weiſe, unterſtützt, wenn auch keiner von Beiden 
der zornigen Abneigung des alten Herrn gegen 
den „Charakter-Major“ offen widerſprach. Der 
Kronprinz unterſtützte mich durch paſſive Aſſiſtenz 
in Gegenwart ſeines Herrn Vaters und durch 
gelegentliche kurze Aeußerungen ſeiner Anſicht, 
die aber meine Gefechtspoſition dem Könige gegen⸗ 
über nicht ſtärkten, ſondern eher eine verſchärfte 
Reizbarkeit des hohen Herrn zur Folge hatten. 
Denn der König war noch leichter geneigt, dem 
Miniſter, als ſeinem Herrn Sohne Conceſſionen 


zu machen, in gewiſſenhafter Erinnerung an 
Verfaſſungseid und Miniſterverantwortlichkeit. 


Meinungsverſchiedenheiten mit dem Kronprinzen 


faßte er von dem Standpunkte des pater 
familias auf. | 
In der Schlußberathung am 17. Januar 


1871 lehnte er die Bezeichnung Deutſcher Kaiſer 
ab und erklärte, er wolle Kaiſer von Deutſchland 
oder garnicht Kaiſer ſein. Ich hob hervor, wie die 
adjectiviſche Form Deutſcher Kaiſer und die geni⸗ 
tiviſche Kaiſer von Deutſchland ſprachlich und zeit⸗ 
lich verſchieden ſeien. Man hätte Römiſcher Kaiſer, 
nicht Kaifer von Rom geſagt. 

Ich machte ferner geltend, daß unter Friedrich 
dem Großen und Friedrich Wilhelm II. auf den 
Thalern Borussorum, nicht Borussiae rex er⸗ 


ſcheine, daß der Titel Kaiſer von Deutſchland 
einen landesherrlichen Anſpruch auf die nicht⸗ 
preußiſchen Gebiete involvire, den die Fürſten 
zu bewilligen nicht gemeint wären; daß in 


dem Schreiben des Königs von Bayern in An⸗ 
regung gebracht ſei, daß „die Ausübung der 
Präſidialrechte mit Führung des Titels eines 
Deutſchen Kaiſers verbunden werde“; endlich, daß 
derſelbe Titel auf Vorſchlag des Vundesrathes in 
die neue Faſſung des Artikel 11 der Verfaſſung 
aufgenommen ſei. 

Die Erörterung ging über auf den Rang 
zwiſchen Kaiſern und Königen, zwiſchen Erzher⸗ 
zogen, Großfürſten und preußiſchen Prinzen. 
Meine Darlegung, daß den Kaiſern im Princip 
ein Vorrang vor Königen nicht eingeräumt werde, 
fand keinen Glauben, obwohl ich mich darauf 
berufen konnte, daß Friedrich Wilhelm I. bei 
einer Zuſammenkunft mit Karl VI., der doch 
dem Kurfürſten von Brandenburg gegenüber die 
Stellung des Lehnsherrn hatte, als Köuig von 
Preußen die Gleichheit beanſpruchte und durchſetzte, 
indem man einen Pavillon erbauen ließ, in den 
die beiden Monarchen von den entgegengeſetzten 
Seiten gleichzeitig eintraten, um einander in der 
Mitte zu begegnen. 

Die Zuſtimmung, die der Kronprinz zu 
meiner Ausführung zu erkennen gab, reizte den 
alten Herrn noch mehr, ſo daß er auf den 
Tiſch ſchlagend ſagte: „Und wenn es ſo geweſen 
wäre, ſo befehle ich jetzt, wie es ſein ſoll. 
Die Erzherzoge und Großfürſten haben ſtets 
den Vorrang vor den preußiſchen Prinzen ge⸗ 
habt, und jo ſoll es ferner fein.“ Damit 
ſtand er auf, trat an das Fenſter, den um den 
Tiſch Sitzenden den Rücken zuwendend. Die 
Erörterung der Titelfrage kam zu keinem klaren 
Abſchluß; indeſſen konnte man ſich doch für 
berechtigt halten, die Ceremonie der Kaiſer— 
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befohlen, daß nicht von dem Deutſchen Kaiſer, 


Großherzog wich dadurch aus, daß er ein Hoch 


Lodzer Tageblatt. . 


fein Verſehen beobachtet und in Berichten oder 
Geſprächen von dem Inhalt des geheimen Schrift⸗ 
ſtückes und feinem Verſehen keinen auch nur in⸗ 
directen Gebrauch gemacht. Seitdem behielt er 
Vertrauen zu mir.“ 


proclamation anzuberaumen, aber der König hatte 


ſondern von dem Kaiſer von Deutſchland dabei die 
Rede ſei. 

Dieſe Sachlage veranlaßte mich, am folgenden 
Morgen, vor der Feierlichkeit im Spiegelſaale, 
den Großherzog von Baden aufzuſuchen, als den 
erſten der anweſenden Fürſten, der vorausſichtlich 


Tageshromif. 


nach Verleſung der Proclamation das Wort j 
nehmen würde, und ihn zu fragen, wie er — Die Beerdigung des Premier-Lieu⸗ 
den neuen Kaiſer zu bezeichnen denke. Der | tenants Peyſer, Adjutanten des 37. Infante⸗ 


Großherzog antwortete: „Als Kaiſer von Deutſch⸗ rie-Regiments, hat nicht, wie urſprünglich beſtimmt 


land, nach Befehl Sr. Majeftät.” Unter den | war, in Wachau, ſondern geſtern Nachmittag auf 
Argumenten, die ich dem Großherzoge dafür dem hieſigen evangeliſchen Friedhofe mit allen 
geltend machte, daß das abſchließende Hoch auf militäriſchen Ehren ſtattgefunden. Das geſammte 
den Kaiſer nicht in dieſer Form ausgebracht [ Offiziercorps ſowie viele Freunde des Verſtorbenen 
werden könne, war das duechſchlagendſte meine und eine unzählbare Menſchenmenge begleiteten den 
Berufung auf die Thatſache, daß der künftige | impofanten Trauerzug, der ſich um 3 Uhr vom 
Text der Reichsverfaſſung bereits durch einen | Bahnhofe nach dem Friedhofe bewegte. =, 
Beſchluß des Reichstags in Berlin priͤjudicirt — Eircular des Departements für 
ſei. Die in ſeinen conſtitutionellen Gedanken- Handel und Manufakturen in Sachen 
kreis fallende Hinweiſung auf den Reichstags- [der neuen Schilder für Handels. und 
beſchluß bewog ihn, den König noch einmal induſtrielle Anſtalten. Ein Kameralhof hat 
aufzuſuchen. Die Unterredung der beiden Herren ) angeordnet, daß vom 1. Januar n. J. ab alle 
blieb mir unbekannt, und ich war bei Ver- Händler und Induſtriellen, und alle diverſen Agen⸗ 
leſung der Proclamation in Spannung. Der | ten, auf deren Auſtalten eutſprechende Schilder 


nicht ausgehängt ſind, Schilder anbringen müſſen, 
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weder auf den Deutſchen Kaiſer, noch auf den auf denen der Charakter ihrer Anſtalten und der 
Kaiſer von Deutſchland, ſondern auf Kaiſer Familienname oder die Firma des Geſchäftsin⸗ 
Wilhelm ausbrachte. Se. Majeſtät hatte mir habers angegeben find, widrigenfalls ſie einer Be⸗ 
dieſen Verlauf fo übel genommen, daß er beim ſtrafung auf Grund des § 163 des Staatsgewerbe⸗ 
Herabtreten von dem erhöhten Stande der ſteuer⸗Geſetzes 
Fürſten mich, der ich allein auf dem freien | hat in den Kreiſen der Händler den Glauben er⸗ 
Platze davor ſtand, ignorirte, an mir vor- weckt, als ob auch die bereits vorhandenen Schil- 
überging, um den hinter mir ſtehenden Ge- der eutſprechend umgeändert werden müßten. In⸗ 
neralen die Hand zu bieten, und in dieſer folge deſſen macht das Departement für Handel 
Haltung mehrere Tage verharrte, bis allmäh⸗ und Manufakturen bekannt, daß dieſe Auffaſſung 


eine irrige iſt. Jener § 163 bezieht ſich nur auf 
diejenigen Handels- und induſtriellen Anſtalten oder 
Niederlagen, wo überhaupt keine Schilder ausge⸗ 
hängt ſind. Die bereits ausgehängten, wenn auch 
auf ihnen der Charakter der Anſtalt oder der 
Familienname oder die Firma des Geſchäftsin⸗ 
habers nicht enthalten iſt, genügen vollkommen und | 
| 


lich die gegenſeitigen Beziehungen wieder ins alte 
Geleiſe kamen. 


Fürſt Bismarck und Graf 
Nechberg. 


Intereſſante Erinnerungen aus der Zeit des 
Frankfurter Bundestages, namentlich über ſeine 
perfönlichen Beziehungen zu dem öſterreichiſchen 
Miniſterpräſidenten Grafen Rechberg erzählt Fürſt 
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brauchen nicht umgeändert zu werden. Auch das 
äußere Ausſehen des Schildes hängt vollkommen 

vom Belieben des Geſchäftsinhabers ab; jedoch muß ; 
das Schild ſo ſein, daß man aus ihm erſehen kaun, 
daß am gegebenen Orte eine Handels- oder indu⸗ 


Bismarck in dem 17. Capitel des erſten Bandes ſtrielle Anſtalt oder eine Niederlage ſich be 
ſeiner „Gedanken und Erinnerungen“. Das Ca- findet. 


— Verzeichniß der Prozeſſe, die in der 
hieſigen Seſſion des Petrikauer Bezirksgerichts zur 
Verhandlung kommen: 

am 9. Dezember: 
1) Abraham Baum, Betrug; 
2) Trane Jakubowicz, Verſchulden des Todes 


pitel behandelt den Frankfurter Fürſtentag und 
beginnt nach der Wiener Neue Freien Preſſe 
wie folgt: a 
„Die erſten Verſuche auf der Bahn, auf der 
das Bündniß mit Oeſterreich 1879 erreicht wurde, 
fanden ſtatt, während der Graf Rechberg Miniſter⸗ 


Präſident, reſpective Miniſter des Aeußern war ihres neugeborenen Kindes; ** 
(17. Mai 1859 bis 27. Oktober 1864). Da die 3) Wilhelmine Knobloch und Rudolf Timm, 
perſönlichen Beziehungen, in denen ich zu ihm ungeſetzliches Zuſammenleben; 


am Bundestage geſtanden hatte, ſolchen Verſuchen 
förderlich ſein konnten und in einem Zeitpunkte 
förderlich geweſen find, fo ſchalte ich zwei Erleb⸗ 
niſſe ein, die ich in Frankfurt mit ihm gehabt 
habe. f geſetzliches Zuſammenleben; 
Nach einer Sitzung, in der ich Rechberg ver⸗ 7) Szczepan Pawlak, Einbruchsdiebſtaht; 
ſtimmt hatte, blieb er mit mir allein im Saale 8) Kaſpar Mruwek, Widerſetzlichkeit gegen den 


5) Berek Moſtowitſch, Gebrauch falſcher Ge⸗ 
wichte beim Handel; 


| 4) Feitel Scharpanski, Einbruchsdiebſtahl; 
I 
6) Emma Meier und Viktor Woſidlow, uns 


| 
| 


| Stadt verlaifen muß; 


| 
| 
unterliegen. — Dieſe Anordnung | 
\ 
| 
j 
N 


| 


N 


Pflichten genügen können; 


und machte mir leidenſchaftliche Vorwürfe über Gerichtsvollzieher; 7 

meine Unverträglichkeit: ich ſei mauvais coucheur 9) Johann Mittelſtedt, Diebſtahl unter er⸗ 
und Händelſucher; er bezog ſich dabei auf Fälle, ſchwerenden Umſtänden; 

in denen ich mich gegen präſidiale Uebergriffe ge⸗ 10) Walenti Plewinski, Schmuggel; 
wehrt hatte. Ich erwiderte ihm, ich wiſſe nicht, 11) Alexander Kwiatkowski, Tödtung im 
ob fein Zorn nur ein diplomatiſcher Schachzug Streit; | 


12) Thomas Rieminger, leichte Verwundung; 


oder Ernſt ſei, aber die Aeußerung deſſelben ſei 
5 len . am 10, Dezember: 


höchſt perfünlicher Art. „Wir können doch nicht“, 
ſagte ich, „im Bockenheimer Wäldchen mit der 
Piſtole die Diplomatie unſerer Staaten erledigen.“ 
Darauf er mit großer Heftigkeit: „Wir wollen 
gleich hinausfahren; ich bin bereit, auf der Stelle.“ 
Damit war für mich der Boden der Diplomatie 
verlaſſen, und ich antwortete ohne Heftigkeit: 
„Warum ſollen wir fahren; hier im Garten des 
Bundespalais iſt Platz genug, gegenüber wohnen 
preußiſche Officiere, und öſterreichiſche ſind auch in 
der Nähe. Die Sache kann in dieſer Viertelſtunde 
vor ſich gehen, ich bitte Sie nur um Erlaubniß, 
ich wenigen Zeilen die Entſtehung des Streites zu 
Papier zu bringen, und erwarte von Ihnen, daß 
Sie dieſe Aufzeichnung mit mir unterſchreiben 
werden, da ich meinem Könige gegenüber nicht als 
ein Raufbold erſcheinen möchte, der die Diplo⸗ 
matie ſeines Herrn auf der Menſur führt.“ Damit 
begann ich zu ſchreiben, mein College ging mit 
raſchen Schritten hinter mir auf und ab, 
während ich ſchrieb. Während deſſen verrauchte 
ſein Zorn, und er kam zu einer ruhigen Be⸗ 
trachtung der Lage, die er herbeigeführt hatte. Ich 
verließ ihn mit der Aeußerung, daß ich Herrn v. 


MWojeif, leichte Verwundung; 

14) Joſek, Chaim, Moiſche und Hinda Kawa, 
Eſther Eisner und Chaja Königſtein, daſſelbe 
Vergehen; 

15) Joſef, Valerie, Wawrzeniec, Anton und 
Mlhynarczyk, daſſelbe Vergehen; 

16) Stanislaw und Joſef Marciniak, daſſelbe 
Vergehen; 

17) Jakob Loncki, 
Anton Rombalski, daſſelbe Vergehen; 

18) Karl Platz und Ferdinand Geſchiedel, 


19) Anton Grigörjew, Anton Antonow und 


dasſelbe Vergehen; 
Schmuggel; 


22) Ignaz Franzkowitſch, Verſchulden Br) 
Flucht eines Arreſtanten. 


Oertzen, den mecklenburgſchen Geſandten, als Der Gerichtshof wird folgenden De 
meinen Zeugen zu ihm ſchicken würde, um das | haben: Vorſitzender: Der Gehülfe des Prüfes, 


S. E. Herzog, Beiſitzer N. P. Ragoſin und G. 


Weitere zu verhandeln. 
} en A. Sobiczewski, Prokureur⸗Gehütfen N. N. Lans 


verſöhnlich bei. 
Es iſt auch von Intereſſe, zu erwähnen, wie 


Oertzen legte den Streit 


es kam, daß ich ſpäterhin das Vertiauen dieſes | fürs Kobielski und vereidigter Dolmetſcher Waſſer⸗ 
zornigen, aber ehrliebenden Herrn und vielleicht, zweig. „ 1 
als wir Heide Miniſter geworden waren, ſeine — Mit Rückſicht darauf, daß in dieſem Jahre 


der Schluß der Bauſaiſon zu einer Zeit an⸗ 


Freundſchaft erworben habe. Bei einem geſchäftli⸗ 2 eit 
geordnet worden iſt, wo noch ſchönes warmes 


chen Beſuche, den ich ihm machte, verließ er das 


Zimmer, um feinen Anzug zu wechſeln, und | Wetter herrſcht, beabſichtigen die hieſigen Bau⸗ 
überreichte mir eine Depeſche, die er eben von meiſter dem Vernehmen nach, an zuſtändiger 
feiner Regierung erhalten harte, mit der Bitte, Stelle darum nachzuſuchen, daß für die Stadt Lodz 


die in Warſchau gültigen Verordnungen eingeführt 
werden, wo bekauntlich gegenwärtig noch flott wei⸗ 
ter gebaut wird. 

— Zur Dienſtbotenfeage. Wie zur Ge⸗ 
nüge bekannt, laſſen die gegenwärtig gültigen Ge⸗ 
ſetze über die gegenſeitigen Rechte und Pflichten 
zwiſchen Herrſchaft und Dienftboten viel zu wün⸗ 
ſchen übrig und wird allgemein gewünſcht, daß den 
heutigen Verhältniſſen angepaßte Verordnungen 


ſie zu leſen. Ich überzeugte mich aus dem Inhalt, 
daß Rechberg ſich vergriffen und mir ein Schrift⸗ 
ſtück gegeben hatte, das zwar die fragliche Sache 
betraf, aber nur für ihn beſtimmt und offenbar 
von einem zweiten oſtenſiblen begleitet geweſen war. 
Als er wieder eingetreten war, gab ich ihm die 
Depeſche zurück mit der Aeußerung, er habe ſich 
verſehen, ich würde vergeſſen, was ich geleſen hättte; 
ich habe in der That vollkommenes Schweigen über! 
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| 
Marianna Effenberg, Anton Stankewicz und Stefan | 
I 
| 
| 


Thomas Skowronski und 


Franz Waclawski, Iwan Sowanski und Franz Ko⸗ 
tecki, dasſelbe Vergehen; | 

20) Jan, Wojciech und Martin Karczmarski, 
entläßt, muß ihm das Gehalt bis zum Ablauf des 
21) FJankel Seiler und Schmul Landau, Termins bezahlen. Für eigenmächtiges Verlaſſen 


rung entſprechend entweder in der Stadt, um in 


ſchin und J. M. Oſerow, Gehülfe des Sekre⸗ U 
Jahren nicht dort wohnen; 


vr 


erlaſſen würden. In dieſer Beziehung könnte aun 
ein Dienſtboten⸗ Reglement, das w 
einer Specialkommiſſion der Petersburger Sta) 
hauptmaunſchaft ausgearbeitet worden iſt i 
gegenwärtig der dortigen Duma zur Berathu 
vorliegt, als Richtſchnur dienen. Im der fichen 
Annahme, daß dies für manche unſerer Leſer . 
Intereſſe ſein dürfte, veröffentlichen wir nachſtehe 
die wichtigſten Punkte dieſes Reglements: 


1. Bei Abſchluß des Dienſtvertrages müſſg 
die Dienſtboten dem Dienſtherrn den Paß und da 
Dienſtbüchlein vorweiſen; | 

2. die Dienftboten werden auf verfchieden 
Termine, aber höchſtens auf fünf Jahre ge 
dungen; 

3. in folgenden Fällen kann der Dienftver 
trag vor dem Dienſtantritt gebrochen werden: 

a. wenn der Dienſtbote bei feinem frühere 
Herrn bleibt; 

b. wenn der Dienſtbote auf Verlangen 0 
ner Eltern oder wegen einer Erbangelegenheit di 


c. wenn der Dienftherr an einen anderg 
Ort überſiedelt; 

d. wenn der Dienftbote heirathet. 

4. Die Dienſtboten find verpflichtet, tun 
und redlich zu dienen, ihre Obliegenheiten eiftgg 


und ohne Murren zu erfüllen, ſich nach den Ord 
nungen zu richten, die vor ihrer Dingung einge⸗ 


Wandel zu führen; fie dürfen das Haus ni 
verlaſſen und ebenſowenig ohne Erlaubniß ihr 
Dienſtherrn Jemand bei ſich empfangen; 
5. der Dienſtherr muß ſeine Dienftbota 
milde und gerecht behandeln, von ihnen nur di 
Arbeit verlangen, für die fie gedungen und ſich 
dabei nach ihrer Geſundheit und nach ihren Kräß— 
ten richten, er muß ſie zu einer beſtimmten Zeil 
vom Dienſte befreien, damit fie ihren religiöſey 


führt waren, einen nüchternen und e 


6. ſowohl der Dienſtherr als auch 4 
Dienſtbote mliſſen 10 Tage vor Erlöſchen des Ber 
trages dem Anderen aufſagen; 

7. als geſetzliche Gründe, die Dienſtboten 
ſchon vor Ablauf des Vertrages zu entlaſſeu, dienen 
folgende: 

a. Verhaftung des Dienſtboten laut gericht⸗ 
lichem Urtheil oder polizeilicher Verfügung; 

b. die Entdeckung, daß der Dienftbote an 
anſteckenden Krankheiten leidet ; 

e. Unfähigkeit der Dieuſtboten, die Oblie 
genheiten, zu denen fie gedungen, zu erfüllen; 

d. Beleidigung des Dienſtherru, der Glieder 
ſeiner Familie oder ihm naheſtehender Perſonen 
durch die Dienftboten ; 

e. Klatſchereien oder Verbreituag von etwas 
Beleidigendem über den Dienſtherrn; 

f. unbeſcheidenes Benehmen oder hartnäcki⸗ 
ger Ungehorſam gegen Befehle des Dienſtherrn; 

g. eigenmächtige Aufnahme von Geld oder 


| Waaren auf den Namen des Dienſtherrn; 


h. Mißbrauch des Vertrauens oder Aufrei! , 


zung Anderer zu Betrug oder Dieberei; 


i. eigenmächtige Benutzung des Eigenthums 


| des Dienftheren, der Kleider, der Wäſche; 


k. unerlaubtes Verlaſſen des Hauſes, vers 
ſpätete Rückkehr vom Urlaub, Verſpätung bei der 
Arbeit, Nachläſſigkeit im Dienſt, Trunkſucht, aus⸗ 
ſchweifendes Leben, Hazardſpiel, Empfang uner⸗ 
laubten Beſuches; 

8. die Dienſtboten können vor der Zeit ihre 
Entlaſſung fordern: a. wenn der Dienjtherr fie 
zu geſetzwidrigen und unſittlichen Handlungen ver⸗ 
leitet oder ſie gegen derartige Abſichten Anderer, 


13) Joſef und Franz Sumka und Matthäus | welche im Haufe leben oder verkehren, nicht ver: 


theidigt; b. wenn der Dienſtherr das verein⸗ 
barte Gehalt nicht zum Termin auszahlt; c. 
wenn der den Dienſtboten angewieſene Wohnraum 
den ſauitären Anforderungen fo wenig entſpricht, 
daß er den in ihm Lebenden ſchädlich ſein kann; 
d. wenn der Dienſtherr an einen anderen Wohn⸗ 
ort überſiedelt und den Dienſtboten mitnehmen 


will, obgleich dieſes im Vertrage nicht vereinbart 


war; e. wenn ſie durch Krankheit zur Fort⸗ 
ſetzung des Dieuſtes untauglich werden; f. wenn 
einem weiblichen Dienftboten der Mann geſtorben 
iſt und unmündige Kinder zurückgeblieben 1. 


toffelhe Beben In dieſen Fällen iſt der Dienſtherr verpflichtet, die 
| 


Dienſtboten zu eutlaffen und das Gehalt bis zum 
Tage der Entlaſſung zu entrichten; 


9. der Dienſtherr, welcher ſeinen Dienſtboten 
ohne geſetzlichen Grund vor Ablauf des Termins 


des Dienſtes wird der Dienſtbote mit einem Arreſt 
von 1 bis 7 Tagen beſtraft und muß nach Ab⸗ 
büßung der Strafe zum Dienſtherrn zurückkehren, 
falls dieſer es wünſcht. Im entgegengeſetzten Rate 
bleibt er ſeinem früheren Dienſte und ſeiner Füh⸗ 


einen anderen Dienſt zu treten, oder wird aus der 
Stadt gewieſen und darf im Laufe von 1 bis 3 


| 

10. dem Dienſtboten wird beim Verlaſſen 
des Dienſtes vom Dienſtherrn ein Zeugniß ausge⸗ 
ſtellt, welches die Angaben über die Ehrlichkeit, 
Nüchternheit, Beſcheidenheit und Reinlichkeit des 
Dienſtboten und über deſſen Tauglichkeit enthält. 
Das Atteſtat muß unparteiiſch und gerecht fein, 
widrigenfalls das Gericht auf eine Klage hin die 
Abänderung des Zeugniſſes beantragen oder ſelbſt 
ein neues ausſtellen kann. Fälſchung des Zeug) 
niſſes wird laut Art. 300 des Kriminalkoder be⸗ 
ſtraft; 

11. ohne Dienſtbuch darf Niemand in Dienſt 
treten oder in Dienſt genommen werden. Eine! 
Ausnahme machen diejenigen Dienjtboten, wel 
direkt vom Lande in Dienſt treten und bis dahin 
noch nirgends gedient haben. 


0 
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— Meſſerſtecherei. Im Schindelſchen 
Hauſe in der Zawadzka⸗Straße in Baluty entſtaud 
in einer der letzten Nächte zwiſchen mehreren 
Gäſten eine Rauferei, die ein ſehr blutiges Ende 


nahm. Zwei der Betheiligten, Franz und Cle⸗ 
mens Kleinert, erhielten von ihren Gegnern ge⸗ 


fährliche Meſſerſtiche und mußten ins Alexander⸗ 
Hoſpital transportirt werden. Die Schuldigen, 


deren Namen noch nicht ermittelt ſind, entflohen 
und werden von der Polizei geſucht. 

— Perſonalnachricht. Der freipraktici⸗ 
rende Arzt Stanislaw Jelnicki iſt zum außer⸗ 
etatmäßigen Stadtarzt in Lodz ernannt. 

— Wie Warſchauer Blätter berichten, be⸗ 
abſichtigt der dortige Magiſtrat die Pferdebabn 
auszufaufen und ſoll bereits in dieſen Tagen 
ein Mitglied der Verwaltung der Eigenthümerin 
der Pferdebahn, d. i. eine belgiſche Aetien⸗ 
Geſellſchaft, in Warſchau eintreffen, um den Kauf⸗ 
vertrag mit dem Warſchaner Magiſtrat abzu⸗ 
ſchließen. > 

— Im Auftrag des Finanzminiſteriums unters 
nehmen die Cameralhöfe eine Sammlung von 


Daten über die Reſultate der Einführung von 
Banfoperationen in den Renteien. Das ge⸗ 
ſammelte Material muß dem Miniſterium bis 


zum 1. Mai nächſten Jahres zugeſtellt werden, 

L der Commanditgeſellſchaft der Teppich⸗ 
fabrik von G. Markus, M. Bender und 
Co. iſt die Umwandlung in eine Aktiengeſellſchaft 
mit einen Grundkapital von 500,000 Rbl. Aller⸗ 
hoͤchſt geſtattet worden. 

Das Finanzminiſterium hat 
Princip für die Converſion der 5%¾ Pfandbriefe 


des Warſchauer ſtädtiſchen Ereditvereins, 


zu Al, procentigen ausgeſprochen und dem 
Creditverein anheimgeſtellt, den Termin der 
Converſton nach eigenem Ermeſſen zu be— 
ſtimmen. 


— Eine Gruppe von Warſchauer Kapitaliſten 


gründer eine Aktiengeſellſchaft zum Ban einer 
großen Wollſpinnerei. Mehr als die Hälfte 


das Grundkapitals iſt von den Unternehmern be⸗ 
reits gedeckt. Die Fabrik ſoll in der Nähe von 
Warſchau, in Myszkow an der Warſchau- Wiener 
Bahn, gebaut werden. 


— Die Dachdecker im hieſigen Gebiet be— 


ſchweren ſich über Mangel an Arbeitern, und einige 
Warſchauer Meiſter ſuchen daher Geſellen in Ga⸗ 
lizien und Poſen. Der Mangel an Arbeitskräften 
erklärt ſich einerſeits durch die Gefahr, mit der die 
Arbeit des Dachdeckers verbunden iſt, andrerſeits 
durch den allzu geringen Verdienſt, den die Geſellen 
finden. 

— Zur Sprachenfrage. Der Chef der 
Weichſelbahnen, Wirkl. 
bemerkt, daß die Angeſtellten der Kronsbahnen im 
Dienſt ſich anderer Sprachen als der unſſiſchen 
bedienen; er hat deswegen den ſtrengen Befehl 
an alle Beamten erlaſſen, in ihrer dienſtlichen 
Thätigkeit nur die ruſſiſche Sprache zu be⸗ 
nutzen. 

— In der hieſigen Muſikſchule der 
Herren Gebrüder Hanicki wird vou Neujahr 
ab der bekannte Profeſſor des Warſchauer Conſer⸗ 
vatoriums Herr Strobel als Lehrer angeſtellt 
werden. 

— Spende. Der hieſige Großinduſtrielle 
Herr J. K. Pozuauski hat dem Baucomitee der 
katholiſchen Kirche in Koluszki 200 Rbl. über⸗ 
wieſen. 

— Der hieſige Fabriks⸗Meiſter⸗Verein 
hält am Sonnabend den 3. Dezem ber 
in ſeinem Lokale Gloͤwnaſtraße N 17 eine Ver⸗ 
ſammlung ab. 

— Kleinfeuer. In einem Hinterhauſe 
des Grundſtücks Nowomiejskaſtraße W 7 entſtand 
geſtern Mittag um 12 ¼ Uhr ein kleiner Brand, 
der von den Hausbewohnern bald gelöſcht werden 
konnte. Die ſtabile Abtheilung der Fenerwehr 
war ganz ohne Noth telephoniſch requirirt worden. 

— In Folge eigener Fahrläſſigkeit wurde 
am Montag dem Kaufmann J. Hirſchſohn in 


Warſchau im Komptoir des dortigen Reicho⸗ 
bank⸗Gebäudes ſeine Brieftaſche, die er nicht 
vorſichtig genug aufbewahrt hatte, aus der 


Taſche geſtohleu. In dieſer Brieftaſche befanden 
ſich Wechſel im Betrage von 2755 Rol. und 
etwas Baargeld. f 

— Der „Kurſer Warsz.“ berichtet von einem 
ſeltenen Schauſpiel, das ſich in dieſen Tagen 
den Paſſanten der Jeruſalemer Allee in Warſchau 
darbot. Von einer Menge neugieriger Gaffer um⸗ 
geben, kam Schritt vor Schritt ein Bauerwagen, 
auf dem ein offener Sarg ſtand, des Weges gezo⸗ 
gen; in dem Sarge aber lag ein Greis, der die 
Menge mit gleichgültigem Blick betrachtete, und 
voran ſchritt ein junger Bauer, in deſſen Haltung 
und Geſichtsgusdruck ſich tiefe Trauer zu erkennen 
gab. Ein Gorodowoi hielt den ſeltſamen Zug an 
und fragte den Bauern nach der Bedeutung deſſel⸗ 
ben. Dieſer erwiderte, er bringe ſeinen kranken 
Vater aus dem Hoſpital nach Haufe und habe un⸗ 
terwegs gleich einen Sarg gekauft. Da es deni 
Alten, der doch bald ſterben werde, gleichgültig ſei, 
wo er liege, habe er ihn in den Sarg gebettet. 
Auf Verlangen der Polizei mußte der Mann ſich 
dazu bequemen, ſeinen Vater auf dem Wagen zu 
placiren und den Sarg zu ſchließen. | 

— Thalia⸗Theater. Bei 

Aufführung des ungemein komiſchen 
„Das Opfer lamm“ durchbrauſte abermals 
ein Jubel das Haus, wie wir ihn in den Räu⸗ 
men deg Thalia⸗Theaters nach. nie gehört haben 
und dieſer rieſige Erfolg läßt uns mit Sicherheit 
annehmen, daß dieſes drollige Stück noch einige 
volle Häuſer bringen wird. Es find aber auch 
ſinimtliche Parthien mit entſprechenden Kräften be⸗ 
It, welche ohne jede Ausnahme vortrefflich ſpie⸗ 
len, und deshalb verdienen auch die in unſerer 


der zweiten 
Schwankes 


ſich im 


Staatsrath Cajanus, hat 


Fräulein Hellmund, welche die Lucie ſehr na⸗ 
türlich und ſympathiſch gab, ſowie Herr Wer⸗ 
ner (von Schmettwitz) lobende Erwähnung. 
Heute Abend findet eine Wiederholung des 
reizenden Luſtſpiels „Jugendfreunde“ zu hal⸗ 
ben Preiſen ſtatt. 4 

— Eine Meiſterſängerin als Schütze⸗ 
rin der Singvögel. Lilli Lehmanns die be⸗ 
kanntlich eifrig die Ziele der Thierſchutzvereine 
fördert, hat vornehmlich den Vogelſchutz auf ihre 
Fahne geſchrieben. Eine originelle, aber ſicherlich 
auch wirkſame Idee war es von ihr, die Propa⸗ 
ganda auch im Concertfaale zu treiben. An ihrem 
letzten populären Liederabende, der von mehr als 
2000 Perſonen beſucht war, ließ fie kleine Flug⸗ 
blätter mit folgendem Inhalte vertheilen: 

„Wir bitten alle edlen Frauen, uns nicht als 
Leichen auf den Hüten zu tragen. Lebendig nützen 
wir der Landwirthſchaft, wir ſchützen Obſtbäume, 
Feldfrüchte, Wald und Garten vor Ungeziefer, er⸗ 
freuen den Landmann und ſind für ihn ein 
Wir haben unſere Liebe, unſere Schmer⸗ 


Segen. 
dank⸗ 


zen, unſere Sorgen. Wir 
erfüllt unſere Lieder und erfreuen die guten 
Menſchen groß und klein. Schonet und ſchützet 
uns! Euch Frauen ſchmücken Blumen und Bänder 
ebenſo ſchön, ja ſchöner noch, und Euer edles Herz 
verzichtet gewiß gerne auf unſer Leid. 3000 Mill. 
von uns Sängern wurden ſeit 20 Jahren der 
thörichten Mode geopfert! Haltet ein, ehe es 
zu ſpät iſt! 
Im Namen der Vögelchen: 
Lilli Lehmann Kalisch. 

Ich trage keinen ausgeſtopften Vogel und 
keine Federn mehr.“ 

Zu wünſchen wäre, daß ſämmtliche Damen 
der Frau Lilli Lehmann nachahmten, dann würde 
der Ausrottung unſerer nützlichen und niedlichen 
Singvögel endlich ein Ziel geſetzt werden. 

— Dem evangeliſchen Waiſenhauſe 
gingen vom 5. Oktober ꝛc. bis heute folgende freis 
willige Gaben zu: x 


erſten Beſprechung nicht genannten Darſteller: 
fingen Gott 


f 


in baarem Gelde: 

Von Herrn R. Finſter Rbl. 6.— 
durch BR Paſtor Gundlach: 
Von Herrn N. N 5 5.— 
Von Frau O. M. „ 10.— 
Von Frau Jul. Aj * 5.— 
durch Herrn Paſtor Hadrian: 

Von Herrn N. N. 5.— 

Von Herrn Otto auf der Hochzeit 
geſammelt 5 7.82 
durch Herrn Friedrich Reber: 
Von Hrn. Joh. Nitſchke auf der Hoch⸗ 
zeit Budna 1 1.— 
Von Herrn A. Rosner 7 1.— 
Von Frau Emma Sommerfeld * 5.— 
Von den Herren G. Neumann, Philipp 
| Kirſch und J. Krauſe = 1.60 | 
Von Frau B. „ 10. 
Von Frau Vogelſang a 1.— 
Von Frau E. duich Herrn J. Kam⸗ 
mexrer 1 5 10.— 
Von Frau Pfennig und einer Unge⸗ 
nannten durch Fran Leonhardt „5 12.— 
Von Herrn E. Güttler auf der Hoch⸗ 


Bi geſammelt, durch die „Lodzer 
Zeitung“ 
Von Herrn Kantor Kruſche für Be⸗ 
erdigungen 5 
Von dem Lodzer Männer-Gefang- 
Verein, geſammelt auf dem Herren⸗ 
Abend „ 66.55 
Von Hrn. Heinrich Werdin auf der 
Hochzeit geſammelt, durch die „Lodzer 


Zeitung“ 1 6.50 
Durch Vermittlung der Herren Paſtoren der 
Trinitatis-Gemeinde: 

Von Frau Franzmann Nathalie 7 1.— 
Von Frau Sr Auna 1 1.— 
Von Herrn Staender Hermann E 5. 


Von Herrn H. Püäſchke, geſammelt 
auf der Hochzeit von Hrn. Schmidt 

Von Hrn. Schellkopf 

Von Frau H. K. geſammelt bei der 
Taufe H. Kaiſer 

Von Hrn. Jul. Brückert geſammelt 
auf der Hochzeit bei Noth. 5.— 

Von Hrn. Rob. Fiſcher, Jahresbeitrag „ 

Von Frau Auguſte Mantey, Jahres- 
beitrag 

Von Frau Wanda Gleim, geſammelt 
auf der Hochzeit Meub 

Von Frau H. 

Von Frau G. 

Von Frau Klimpel 

Von Frau A. 

Von Hm, R. 


6.— 


1 10.— 
Rbl. 269.46 


Zuſammen 
in Natura: 
Von Hrn, Schatke, 3 Geſaugbücher; 
Von Hrn. L. Fiſcher, 3 Geſaugbücher; 
Von Hrn. Eruſt Mogk, 12 wollene Müßen und 
6 Pfund Strickgarn; 
Von Hru. Radke und Bliem, 12 Schock Kraut 
und 6 Korzec Kartoffeln; 
Von Hrn. Weigold, 3 Schock Kraut, 2 
Kartoffeln ; 
Von Herren Neftler & Ferrenbach, 1 Fuhre Brenn: 


Korzec 


015; 

Von Frau Neftler, 50 Pfund Aepfel, 14 Pfund 
Nüſſe, 1 Packet Kuchen; 

er 17 A. Otto, 1 Stück Schinken und Zwie⸗ 
ack; 

Von Frau Paſtor H., Pfannkuchen, Chocolade, 2 
Thermometer, 10 Paar Pantoffeln; 

Von Frau J. Lange, 4 Badetücher, 2 Lampen; 

Von Frau Peter, 60 Pfund Aepfel, Pfannkuchen 


— Lodzer Tageblatt. 


und 20 Paar Pulswärmer; 
Von Herrn Paſtor Hadrian, 
ſangbücher; 
Von Herrn Ed. St., 6 Pfund Butter. 

Im Namen der Waiſen herzlichſten Dank für 
dieſe zahlreichen Spenden, und zur Beruhigung 
einiger Geber mache hiermit bekannt, daß ich 
jeden 1. des Monats durch die hieſigen Tagesblät⸗ 
ter veröffentliche, was im Laufe des verfloſſenen 
Monats, es ſei in baarem Gelde oder in Natura⸗ 
lien für die Waiſen geſchenkt wurde. 

Rudolf Ziegler. 

— Etwas für angehende Mathema⸗ 
thiker. Welches iſt die größte Zahl, die man 
mit drei Ziffern ſchreiben kann? — Der Nicht⸗ 
mathematiker kommt bei Beantwortung dieſer Frage 
nicht über die Zahl 999 (neunhundertneunund⸗ 
neunzig) hinaus, aber man kann mit drei Neunen 
eine viel größere, gradezu ungeheure Zahl darſtellen, 
wenn man ſie folgendermaßen ſetzt: 

9% 

So werden fie, wie jeder Schüler der Mathe⸗ 
mathik weiß, geleſen: „Neun hoch (neun hoch 
neun)“ und bedeuten eine zweimalige Potenzirung. 
Die erſte Potenzirung 9° („neun hoch neun“) beſagt, 
die Zahl 9 ſoll 9mal mit ſich ſelbſt multiplicirt werden, 
alſo 9g & KN KN Kg, was 
die immer ſchon recht anſehnliche, aber noch durch⸗ 
aus faßbare Zahl 387,420,499 ergiebt. In Folge 
der zweiten Potenzirung muß die Zahl 9 nunmehr 
387,420,489 mal mit ſich ſelbſt multiplicirt 
werden —, und was dabei herauskommt, iſt noch 
nie berechnet worden und wird auch ſchwerlich 
jemals berechnet werden, aus dem einfachen Grunde, 
weil die Zeit eines Menſchenleben zur genauen 
Berechnung nicht ausreichen würde. Es läßt ſich 
aber ſagen: Die fragliche Rieſenzahl würde jeden⸗ 
falls mehr als 369 Millionen Ziffern haben (die 
Grenzwerthe für die Anzahl der Ziffern können 


6 Bibeln, 2 Ge⸗ 


noch genauer angegeben werden, was jedoch hier | 


überflüffig iſt); wollte man eine ſolche Ziffernreihe 
niederſchreiben, indem man ein ſehr langes Papier⸗ 
band nähme und auf 1 Decimeter 20 Ziffern 
brächte, ſo würde das Band eine Länge von 
18.484½ bis 18,485 Kilometer haben müſſen, d. 
h. faſt das 1½ fache des Erddurchmeſſers, welcher 
im Aequator 12,756 Kilometer beträgt; und zur 
bloßen Niederſchrift würde man, wenn man in der 
Minute 100 Ziffern zu Papier brächte und täglich, 
mit Einſchluß aller Sonn- und Feiertage, zehn 
Stunden arbeitete, ungefähr 17 Jahre gebrauchen. 
— Alles, was man ſonſt von ſehr großen Zahlen 
kennt, z. B. diejenige, welche durch fortgeſetzte Ver⸗ 
doppelung der Anzahl der Weizenkörner auf den 
Feldern eines Schachbrettes entſteht, oder diejenige, 
welche aus dem Zinſeszius eines zu Chriſti Zeit 
angelegten Pfennigs erwächſt, iſt ganz verſchwin⸗ 
dend gering gegenüber der hier beſchriebene Rieſen⸗ 
zahl, welche ſich einfach mit drei Neunen darſtellen 
laßt. 


— Ueber den Toiletten⸗Luxus und die 
Decolletirung der Damen vom Theater ſprach 
ſich eben Frau Helene Odilon ſehr freimüthig aus. 
Gelegentlich eines Gaſtſpiels in München wurde 
ſie von Adolf Oppenhein interviewt. Im Wiener 
Journal erſcheint ſoeben das Ergebniß dieſes Ins 
terviews. Frau Odilon ſpricht ſich über ihre Ehe 
mit Girardi und ihre bevorſtehende Wiederverhei⸗ 
rathung wie über ihren Rücktritt zum Pro⸗ 
teſtantismus aus. In Bezug auf das Gaſtiren 
jagt ſie u. A.; 

„Es giebt gaſtirende Künſtler von Beruf. 
Dieſe wollen in kurzer Zeit Schätze ſammeln, um 
dann längere Zeit, weun auch nicht immer, auf 
künſtleriſchen Lorbeeren, aber doch meiſt in einer 
hübſchen Villa auszuruhen ... Andere Künſtler 
— es ſind davon wenige — gaſtiren, um ſich 
einen „Namen“ zu machen, um dann bei Engage 
mentsabſchlüſſen höhere Gagen zu erzielen. Wie⸗ 
der Andere — das ſind namentlich Künſtlerinnen 
— gaſtiren, um aus den reichen Gaſtſpielerträgniſſen 
im Engagement einen größeren Aufwand an Toi⸗ 
letten beſtreiten zu können. Sie glauben nicht, 
welche treibende Kraft dieſe Modiſtinnen und 
Schneiderinnen find! Dieſe Nadelhelden und 
Heldinnen greifen in das innerſte Leben der Künſt⸗ 
lerin ein — und manche Collegin iſt über eine 
Schneiderrechnung geſtolpert. Manche Dame, die 
das Theater beſucht, zuckt mitleidig die Schultern, 
und ein jironiſches Lächeln umſpielt ihren Mund 
wenn von dem Leben der Künſtlerin die Rede iſt 
— bewundert aber ſehr gern die neueſte Toilette 
der Schauſpielerin, die mehrere Monatsgagen ver⸗ 
ſchlingen würde, wenn ſie von der Gage bezahlt 
werden müßte. Es gäbe mehr — tugendhafte 
Künſtlerinnen, wenn man auf der Bühne nur in 
einfacher, der Gage angemeſſener Toilette erſcheinen 
dürfte.“ 

„Sie machen alſo das Publikum 
Toilettenaufwand der Künſtlerinnen 
wortlich?“ 

„Gewiß. Aber ich mache auch einen Theil 
des Publikums für — lachen Sie nicht, wenn ich 
es ausſpreche — für die — wie ſoll ich es ſagen 
— für die na, für die ſtarken Decolletirungen auf 
der Bühne verantwortlich.“ 

„Sie lachen darüber! Andere vielleicht auch, 
aber es iſt doch ſo wie ich ſage! Als ich noch 
mit Girardi verheirathet war, erhob mein Mann 
— in der erſten Zeit der Ehe haben die Männer 
immer die höchſte Tugend und Ehrbarkeit als 
Muſterbild vor Augen — Einſprache gegen die 
allzutiefen Ausſchnitte meiner Taillen und ich ver⸗ 
längerte höchſt ehrbar mein Kleid oberhalb des 
Gürtels. Was thut man nicht in der erſten Zeit 
der jungen Liebe! 
Theil des Publikums 
letten nicht chic. 


für den 
verant⸗ 


verkürzt und fand die Toi⸗ 


Aber dadurch fühlte ſich ein 


Ich mußte bald zu den früheren 


Ausſchnitten zurückkehren. Ich bitte deshalb auf 
die Decolletirten und Gaſtirenden, nach dieſem Ge⸗ 
ſtändniß, keine allzu großen Steine zu werfen, 


ſondern für die Sünden der Küuſtler — nament- 
lich der Toilettenkünſtleriunen — immer auch 
das liebe Publikum mit verantworklich zu 
machen.“ 


Mit einigen Aeußerungen über die wiener 
Claque und einer kleinen Bosheit ſchließt die Un⸗ 
terredung: 

„Wiſſen Sie, was ich thue, wenn ich nach 
Wien zurückkomme?“ fragt Frau Odilon. 

„Nun?“ 

„Ich gehe auch in die Stefanskirche wie meine 
Collegin Sandrock, und bete auch auf den Knien 
— gerade ſo wie Adele Sandrock — daß ich wie⸗ 
der im Volkstheater in Wien ſpielen kann. — 
Vielleicht erfahren es auch die Herren Journaliſten 
— denn weiter hat ja das ſo ſtille inbrünſtige 
Gebet einer Künſtlerin doch keinen Zweck!“ 

— Noch ein neues Ideal⸗Streichholz. 
Nachdem wir vor Kurzem von einem in England 
erfundenen „Streichholz der Zukunft“ berichtet haben, 
das die Ungiftigkeit der „Schweden“ mit der leich⸗ 
ten Eutzündlichkeit der alten Streichhölzer an allen 
möglichen Reibflächen verbindet, wird jetzt aus 
Frankreich ebenfalls eine derartige Erfindung ge⸗ 
meldet, die alle Anſprüche an die Eigenſchaften 
eines Zündholzes erfüllen ſoll. Im Jahre 1895 
veranlaßte die dringende Mahnung der Aerzte wegen 
der Zunahme der Phosphornekroſe in den Streich⸗ 
holzfabriken die franzöſiſche Regierung, unter dem 
Vorſitz des befannten Chemikers Trooſt einen 
wiſſenſchaftlichen Ausſchuß einzusetzen, der einen 
Erſatz für die Anwendung des gelben Phosphors 
finden ſollte. Nach etwa zwei Jahren, im Sep⸗ 
tember 1897, als die Commiſſion grade beſchloſſen 
hatte, über die Unzulänglichkeit aller angebotenen 
Vorſchläge zu berichten, wurde ihr von den Herren 
Sevéne & Cahen, Angeſtellten der ſtaatlichen Fa⸗ 
brik, ein neues Streichholz vorgelegt. Dies ent⸗ 
hielt den Phosphor in einer Verbindung, die von 
den Chemikern als Phosphorſesquiſulfid bezeichnet 
wird, und außerdem chlorſaures Kali. Die ge⸗ 
nannte Phoshorverbindung iſt ein Stoff von gelb⸗ 
lichgrauer Farbe und wird aus amorphem (ungif⸗ 
tigem oder rothem) Phosphor und Schwefel durch 


Erhitzen erzeugt. Die Verbindung iſt ſehr be⸗ 


ſtändig; Lemoine, der ihre Eigenſchaften ſchon 
1864 unterſuchte, hielt ſie 15 Jahre lang der 
Luft ausgeſetzt, ohne eine Veränderung feſtſtellen 
zu können. Ihre innere Wärme iſt gering; ſie 
entzündet ſich bei 95 Grad Celſius und kaun 
daher durch gewöhnliche Reibung ebenſo wie der 
gelbe Phosphor zum Entflammen gebracht werden. 
Die Miſchung mit chlorſaurem Kali breunt ruhig, 
während eine Miſchung von rothem Phosphor, der 
erſt bei 260 Grad Feuer fängt, mit chlorſaurem 
Kali ziemlich exploſiv iſt; aus letzterem Grunde 
mußten bisher bei den Sicherheitsſtreichhölzern ftets 
unentzündliche Stoffe zu der eigentlichen Zündmaffe 
hinzugeſetzt werden, ohne doch ein unangenehmes 
und nicht ungefährliches Spritzen der in Brand 
gerathenen Maſſe mit Sicherheit auszuſchließen. 
Die neuen Streichhölzer enthalten keinerlei Bei⸗ 
mengung zu dem genannten Stoffe außer etwas 
reinem rothen Phosphor und Waſſer. Seit eini⸗ 
gen Monaten ſind ſie in Frankreich bereits käuflich 
und werden nach den Aufangsbuchſtaben ihrer Er⸗ 
finder als S. C.⸗Streichhölzer in den Handel ge⸗ 
bracht. In ihrem Aeußern gleichen ſie ganz den 
bisher üblichen Zündhölzern bis auf einen ſchwa⸗ 
chen Geruch, der mehr an Schwefel als an Phos⸗ 
phor erinnert; dieſer Geruch ſoll jedoch kaum be⸗ 
merkbar und bei der Herſtellung der Waare in 
keiner Weiſe läſtig ſein. Die S. C.⸗Streichhölzer 
leuchten nicht im Dunkeln, auch wenn ſie ſtark 
gerieben werden, aber fie find in ſchwachem Grade 
giftig. Immerhin müßte ein Selbſtmordcandidat 
die Zündmaſſe von wenigſtens 6000 Streichhölzern 
verſchlucken, um ſeinem Leben ein Ende zu machen; 
als ein Gift ſind ſie daher wohl kaum zu bezeich⸗ 
nen. Die Fabrikation, der Transport und die 
Aufbewahrung bieten vollkommene Sicherheit. 
Hergeſtellt werden dieſe Streichhölzer gegenwärtig 
in den Orten Trölazé, Begles und Saintines. 
— Ein irrſinniger Schiffscapitän, Die 
Strandung der niederländiſchen Tjalk „Margarete“ 
in der Nähe des bei Memel liegenden Fiſcher⸗ 
dorfes Karkelbeek, die durch den plötzlichen Aus⸗ 
bruch von Irrſinn bei dem Führer dieſes Schiffes, 
Capitän Carjies, hervorgerufen wurde und feiner 
Zeit allgemeines Aufſehen erregte, beſchäftigte das 
Königsberger Seeamt in ſeiner letzten Sitzung. 
Die „Margarete“ war von Memel ausgegangen, 
um eine Ladung Schiffsholz und Bretter nach 
Bremen zu bringen. Da der Wind aus Weſten 
kam und es ziemlich friſch wehte, fo konnte 
das Schiff nicht in See gelangen und mußte 
deshalb die Hilfe eines Lootſen in Anſprüch 
nehmen. Dieſem fiel das Benehmen des Capitäns 
auf, indem dieſer auf die an ihn geſtellten 
Fragen coufuſe Antworten gab und nach faſt 
jedem dritten Worte in ein eigenthümliches 
Lachen ausbrach. Als die „Margarete“ in See 
gekommen war und der Lootſe ſie verlaſſen 
hatte, nahm die aus dem Steuermann und 
einem 17 jährigen Schiffskoch beſtehende Be⸗ 
ſatzung plötzlich wahr, daß der Capitän von 
einem Anfall von Irrſinn ergriffen worden ſei; 
er führte nicht nur wirre Reden, ſondern ſuchte 
auch das Schiff auf den Strand laufen zu 
laſſen. Mit beſonderer Kraftanſtrengung gelang 
es dem Steuermann, den Capitän von feinem 
Vorhaben abzuhalten und ihn zur eigenen Sicher⸗ 
heit in die Kajüte einzuſchließen. Der Irrſinnige 
ſchlug jedoch die Cabinenthür ein, eilte an 
Deck und verſuchte dort dem Steuermann das 
Steuer zu entreißen, wobei zwiſchen beiden ein 
harter Kampf ſich entſpann. Schließlich gelang 


—  — 


es doch dem itrfinnigen Capitän, die Ober: 
hand zu gewinnen. Mit Gewalt riß er das 
Steuer herum und richtete den Curs der „Mar⸗ 
garete“ direct auf Land zu. Im letzten Augen⸗ 
lick glückte es dem Steuermann und dem 
Schiffskoch, das Schiffsboot klar zu machen und 
in die See hinabzulaſſen, um ſich vor dem 
Untergange zu retten. Kaum waren die Beiden 
von der „Margarete“ abgeſtoßen, als der Capitän 
vom Deck in die Wogen ſprang und in wenigen 
Minuten von dieſen verſchlungen wurde, ohne 
daß man ihm zu Hilfe kommen konnte. Kurze 
Zeit darauf lief die verlaſſene „Margarete“ auf 
Strand und wurde dabei völlig zerſchlagen. Die 
Ladung ging zum größten Theile verloren, ein 
Heiner Theil wurde ans Land geſpült und 
geborgen. 
retteten ſich nach hartem Kampfe mit den Wellen 
and Land. Das Secamt konnte in Ueberein— 
ſtimmung mit dem Reichscommiſſar Capitän 
ber See a. D. Rodenacker die Strandung 
er „Margarete“ nur darauf zurückführen, daß 
das Schiff durch den plötzlich irrſinnig ge⸗ 
wordenen Capitän abſichtlich auf Strand geſetzt 
worden iſt. 

— Kochkunſtausſtellung 1899. Die 
bereits erwähnte Kochkunſtausſtellung, veranſtaltet 
von der Köche⸗Innung zu Berlin und den Ver⸗ 
einen des Verbandes deutſcher Köche, findet am 
4. Januar in den fämmtlichen Räumen des 
Krollſchen Etabliſſements ſtatt. Die Ausſtellung 
wird ein genaues Bild des gegenwärtigen Standes 
der Berliner Kochkunſt und der Leiſtungsfähigkeit 
der Köche bieten. Sie wird nur einen Tag 
währen; die Objecte ſind daher zum ſofortigen 
Verzehren eingerichtet. Das Eintrittsgeld beträgt 
von 9 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags 
3 Mark, von 2 bis 7 Uhr 1 Mark. Außerdem 
werden Souperkarten A 5 Mark verkauft, welche 
zur Theilnahme an dem Souper nach Schluß der 
Ausſtellung, beſtehend aus den ſämmtlichen Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtänden, berechtigen. Zur Erledigung 

der Seichühte iſt ein ſtändiges Ausſtellungs⸗Bureau 
unter Leitung des Comités, Wilhelmſtr. 29, ein⸗ 
gerichtet worden. Anmeldungen und Aufragen ſind 
an das Ausſtelluugs⸗Bureau daſelbſt, zu Händen 
des Herrn G. Brunfaut zu richten. 
L Hiſtoriſche Kiſten. Die franzöſiſche 
Domänenverwaltung kündigt in der ſtaatlichen 
Möbelniederlage eine ſenſationelle Auction von 
Gegenſtänden an, die aus dem Senat und den 
Miniſterien ſtammen. Darunter befinden ſich neun 
außen mit ſchwarzem Firniß angeſtrichene Blech⸗ 
kiſten von geringem materiellen, aber höchſtem hiſto⸗ 
riſchen Werthe! In dieſen Kiſten wurden die fünf 
Milliarden der deutſchen Kriegsentſchädigung von 
1870—71 nach Straßburg befördert. Sie find 
75 em lang, 50 em hoch und 60 em breit und 
mit Nummern verſehen. Sonſt beſitzen ſie keine 
äußeren Zeichen, es ſei denn die 
Fabrikauten. Charakteriſtiſch iſt es, daß dieſe eine 
engliſche iſt. Sie lautet: William Carton 2, 3, 
Wormwoodſtreet. Old Broadſtreet. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 28. November. Bemerkenswerth 
iſt, daß Oberſt v. Schwartzkoppen, der ehemalige 
Militärattaché in Paris, geſtern Abend nach Pots⸗ 
dam zur kaiſerlichen Tafel als einziger Gaſt gezogen 
war. Man wird daraus auf den Grad des Inte⸗ 


reſſes ſchließen dürfen, das der Gang der Pie⸗ 
quart⸗Affaire hier an der maßgebendſten Stelle 
findet. 

London, 28. November. Nach einer 


Times⸗Meldung aus Konſtantinopel wurde dem 
Sultan die türkiſche Ueberſetzung von Profeſſors 
Belcks Bericht über das auf ihn verübte Attentat 
vorgelegt. Der Sultan beſahl ſofort Belck Indem⸗ 
nität und Penſion zu gewähren und die Schuldigen 
zu verhaften. Der Betrag der Indemnität iſt 
nicht feſtgeſetzt. Huſſein Paſcha fragte bei Feld⸗ 
marſchall Zeki Paſcha telegraphiſch an, ob er den 
Schuldigen dem Vali ausliefern ſolle. Das Tele⸗ 
gramm beweiſt, daß Huſſein ſich noch weigert, den 
Civilbehörden zu gehorchen. Die deutſche und 
britiſche Botſchaft erklären Huſſein für den Haupt⸗ 
anſtifter des Attentats. 

London, 28. November. Aus Peking wird 
gemeldet: Die Entfernung der Truppen Kangſus 
wurde beendet. Alles deutet auf vollſtändige poli⸗ 
tiſche Ruhe hin. Man erwartet eine verſöhnliche 
Politik aller Mächte gegen China. Das tiefſte 
Dunkel umhüllt noch die Vorgänge im Palaſt. 
Der Kaiſer lebt, iſt aber politiſch todt. Mehrere 
Prinzenſöhne wohnen im Palaſt, bereit zur Nach⸗ 
folgerſchaft im Todesfall des Kaiſers. Wer ges 

wählt wird, iſt unbekannt. Die chineſiſchen 
Behörden find bemüht, die Geſandten zur Entfer⸗ 
nung der europäiſchen Truppen zu bewegen: es 
iſt jedoch unwahrſcheinlich, daß die Geſandten ein⸗ 
willigen werden. Das diplomatiſche Corps hat 
ein Ceremoniell für den Empfang der Damen bei 
der Kaiſerin aufgeſetzt. Falls es angenommen 
wird, wird die Audienz ſtattfinden. Einige Ger 
ſandte find gegen die Audienz, da fie darin eine 
offizielle Anerkennung der Regierungsübernahme 
durch die Kaiſerin ſehen. Die Mehrheit erklärte 
jedoch, die Audienz würde nur die Erfüllung des 
dem Prinzen Heinrich gegebenen Verſprechens be⸗ 
deuten und ganz unoffiziell ſein. 

London, 28. November. Mehrere ſchwere 
Schiffsunfälle haben ſich in der vergangenen Nacht 
in britiſchen Gewäſſern ereignet, bei Kilruſ ſtieß 
an der Mündung des Shannoyfluſſes an der weſt⸗ 
iriſchen Küſte der Dampfer „Mermaid“ mit dem 
Hamburger Dampfer „Premier“ zuſammen. Der 
„Premier“ ſank in wenigen Minuten: die Mann⸗ 
haft wurde gerettet. — Weiter wird telegraphirt : 


Der Steuermann und der Schiffskoch. 


| 
\ 
| 
| 


Lodzer 


Ein Schleppdampfer, welcher die Hamburger eiſerne 
Bark „Dione“ von Goole nach Hamburg bugſiren 
ſollte, iſt nach Goole zurückgekehrt und meldet, 
während eines Sturmes auf der Nordſee ſei das 
Schlepptau geriſſen und beide Schiffe hätten ein⸗ 
ander verloren. Der Dampfer habe nach der Bark 
geſucht, ohne eine Spur von ihr zu finden. Die 
„Dione“ hat 16 Maun Beſatzung. 


Rom, 28. November. Man verſichert, daß 
König Humbert dem Kaiſer Wilhelm anläßlich 
der letzten Begegnung der beiden Monarchen in 
Venedig von den zwiſchen Italien und Frankreich 
geführten Verhandlungen über den Abſchluß einer 
Handelsconvention Mittheilung gemacht hat. Ebenſo 
ſei es eine Thatſache, daß das wiener Cabinet 
über dieſe Negociationen unterrichtet war, ſowie 
auch die engliſche Regierung auf dem Laufenden 
gehalten wurde. Italien ſei von allen Seiten zur 
Fortführung der Unterhandlungen ermuthigt und 
beim erfolgreichen Abſchluſſe derſelben beglück⸗ 


wünſcht worden. Damit werde der von manchen 
Blättern ausgeſprochenen Vermuthung, daß den 


mit Italien verbündeten und befreundeten Mächten 
durch das Zuſtandekommen der erwähnten Handels⸗ 
konvention eine unangenehme Ueberraſchung bes 
reitet worden wäre, jeder Boden entzogen. 

Die Anti-Anarchiſten-⸗Conferenz ſetzt ihre Ars 
beiten bei geſchloſſenen Thüren fort. Ueber die 
„Fortſchritte“ der Berathungen ſickert wenig durch 
in die Oeffentlichkeit. Nach der Italie beſchloß die 
Conferenz am Sonnabend, ſich bei ihren nächſten 
Berathungen an die fünf Punkte des von der 
italieniſchen Regierung aufgeſtellten Programms 
zu halten. 


Telegramme. 


Paris, 29. November. In den Wandel⸗ 
gängen der Kammer wurde die Stelle in der Rede 
des Miniſterpräſidenten Dupuy viel beſprochen, in 
der er ſagte, der Caſſationshof habe vor 14 Tagen 
die Picquart⸗Akten verlangt, doch hätten ihm, da 
die Unterſuchung gegen Picquart noch ſchwebte, 
nur Abſchriften überreicht werden können; wenn 
hingegen der Caſſationshof die Akten jetzt verlange, 
werde ihm die Regierung ſelbſt die Akten liefern. 
Dieſe Erklärung Dupuys wird dahin gedeutet, 
daß der Caſſationshof die Akten verlangen wird 
und der Proceß Picgnart dadurch nothgedrungen 
vertagt werden muß. Man hält die Rede Dupuys 
für eine directe Aufforderung an den Caſſations⸗ 
hof, dieſen Antrag, dem die Regierung ſofort Folge 


geben werde, zu ſtellen. 


Fabrikmarke des | 


a ne nn nt 


Paris, 29. November. Mehrere taufend 
Perſonen veranſtalteten eine Kundgebung vor dem 
Gefängniß Cherche-Midi und brachten Hochrufe 
auf Picquart und Pfuirufe auf Rochefort und 
Drumont aus. Die Polizei zerſtreute die Menge 
und verhaftete mehrere Perſonen. — Später ver⸗ 
ſuchte eine Gruppe von nur etwa 200 Perſonen 
unter Schmährufen auf Picquart ſich dem Ges 
fängniß zu nähern. Zwiſchen den beiden Parteien 
kam es verſchiedentlich zu Schlägereien. 

Paris, 29. November. Der Leiter des 
Paſteurſchen Inſtituts. Duclant, hat eine Cinlas 
dung zu einer großen, heute Abend ſtattfindenden 
Verſammlung an die Pariſer Bevölkerung ergehen 
laſſen. In dieſer Einladung heißt es: „Bürger 
und Studenten! Ein ungeheures Attentat iſt ges 
gen die Gerechtigkeit geplant. Der herrliche Oberſt 
Picquart wird mit ſeiner Freiheit die Reviſion 
bezahlen müſſen, die ſein Werk iſt, und die jetzt 


niemand mehr hindern kaun. Bürger! Verei⸗ 
nigt euch mit uns zu einem Proteſt, um die 


Wahrheit zu vertheidigen.“ — Die Einladung iſt, 
außer von Duclant, noch von einer großen An⸗ 
zahl Profeſſoren unterzeichnet. 

Paris, 29. November. Wie weiter be⸗ 
richtet wird, hat Dreyfus ſeinem Vertheidiger De⸗ 
mange telegraphiſch dafür gedankt, daß er ihr nicht 
verlaſſen habe, und um Zuſendung der Fragen eve 
ſucht, welche er beantworten ſoll. 

Paris, 29. November. Das Programm 
für die morgige Sitzung der ſpaniſch⸗amerikaniſchen 
Friedensconferenz enthält erſtens die Feſtſtellung 
der Dependenzen des Philippinen-Archipels, das 
heißt die Conſtatirung der Zugehörigkeit der 
Salu⸗Inſeln zu dem Archipel, zweitens die 
Fixirung des Kaufpreiſes der Carolineninſel Nalan 
zum Zwecke der Anlegung eines Kabels, das 
Honolulu mit Guam verbinden ſoll, und die 
Proclamirung voller Meligionsfreiheit auf der 
Carolinengruppe, drittens eine Amneſtie für 
alle wegen politiſcher Delicte Verhafteten, vier— 
tens die Sicherſtellung der Verwaltuügskoſten 
für die künftige proviſoriſche Militärdictatur 
auf den Philippinen durch den einzuführen⸗ 
den Zolltarif. Gegen keinen dieſer Punkte iſt 
ſeitens Spaniens ernſte Einwendung zu 
erwarten. 


eine 


Tageblatt. 


Paris, 29. November. Nach der Kund⸗ 


gebung, die geſtern Abend vor dem Cherche-Midi- 
Gefängniß zu Gunſten Picquarts veranſtaltet wor⸗ 
den war, verſuchte eine Gruppe von nur etwa 
200 Perſonen unter Schmährufen auf Picquart 
ſich dem Gefängniſſe zu nähern. Zwiſchen den 
beiden Warteien kam es verſchiedentlich zu Schlä⸗ 
gereien. Noch ſpät Abends dauerten vor dem 
Gefängniſſe die Hochrufe auf Picquart fort. Die 
vorgenommenen Verhaftungen wurden nicht auf⸗ 
recht erhalten. 

Paris, 29. November. Gegenwärtig be⸗ 
rathen die Senatsgruppen, ob die Regierung auf— 
zufordern ſei, ihre Kammer⸗Erklärung im Senat 
zu wiederholen. 


von jenem Artikel des Militärcoder Gebrauch 
machen, welcher beſagt: „Aus Rückſichten auf die 
öffentliche Sicherheit kann die Verweiſung jeder 
Affaire an ein anderes als das zuſtändige Kriegs⸗ 
gericht erfolgen, wenn der vom Juſtizminiſter 
| über den Fall befragte Caſſationshof bejahend 
antwortet.“ Zur Motivirung dieſer Reſolu⸗ 
tion wird die tiefgehende Bewegung im Pariſer 
Publikum, ſpeziell im Quartier Latin, hervor⸗ 
gehoben. Ob dieſe Reſolution ſchon heute ein⸗ 
gebracht wird, hängt von dem Erfolge der in- 
ti men Beſprechungen zwiſchen Dupuy, Freycinet 
und Zurlinden ab, welche, wie es heißt, nach der 
geſtrigen Kammerſitzung bis Mitternacht dauerten. 
Man erwartet, daß heute der Senator Mazeau, 
erſter Präſident des Caſſationshofes, aus ſeiner 
Reſerve hervortreten wird. — Der Eindruck der 
geſtrigen Sitzung iſt im übrigen, daß Ribot, Bar⸗ 
thou und Poincard die Pfeiler der künftigen Regie⸗ 
rung fein werden. Auch Möline wühlt gegen das 
gegenwärtige Kabinet. 
New-Nork, 29. November. 


Bei einem 


ſchweren Sturm kamen im New⸗Norker Di⸗ 
ſtricte ſieben Perſonen ums Leben. Im Hafen 
von Boſton oder in deſſen Umgebung find, 


wie die Schleppdampfer berichten, etwa 35 Schiffe 
jeder Art und Größe geſunken oder geſtrandet. 
Die Zahl der Ertrunkenen wird auf 25 bis 30 
geſchätzt. 


Angekommene Fremde. 


Kohn, Rundo und Bern⸗ 
ſtein aus Warſchau, Aylwin aus London, Ginsburg aus 
Kiew, Karp aus Alexandrow, Abramow aus Ignatiew, 
Pleſſer aus Odeſſa, Schatin und Ber aus Moskau, Sika⸗ 
czew aus Pololowsk, Rudnidi aus Petersburg 

Hotel Victoria. Herren: Margules aus Nowo⸗ 
Radomsk, Magnuski, Weidenbaum und Dawid aus War- 
ſchar, Steinholz aus Czenſtochau, Mathias aus Franfurt, 
Pregardin aus Düſſeldorf, Reymond aus Konin, Bam⸗ 
mel aus Limburg, Waſilew aus Dwinsk. 

Hotcı de Pologne. Herren: Schabad aus Wilna, 
Muſchin aus Witebsk. 

Hotel Europe. Herren: Blank aus Dunajew, Lu⸗ 
belski aus Warſchau, Gliozer aus Kleczew, Heimann und 
Kempinski aus Praſchki. 

Hotel Ceutrale. Herren: Terechow aus Warſchau, 
Stark aus Radom. 

Hotel de Paris. Herren: Krochmal nik aus Kre 
menez, Reitportnoi aus Jeliſawetgrad. 


Grand Hotel, Herren: 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 
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Mehrere hervorragende Senatoren 
ſchlagen eine Reſolution vor, die Regierung möge 
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Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank BEN Kreditbillete av s 
Goldmünze um in nubeſchränkter Summe (1 
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Warſchau, den 28. November 1898, 
(in Waggon Ladungen 
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1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 or; 50 „ 
Halbimperiale aus früheren . 

Jahren „ 7 „ Tal, 
Dukaten 3 

6. Juli 1898. 
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0 
Jauptbepot: Richard Luda, Tir⸗ 
zowa⸗Straßt 26, 
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Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Uhr Abends bes 6 Ur Morgens, 
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Lodzer Thalia⸗Theater. * 


Heute, Donnerſtag, den 1. Dezember 1898. 
O Große populäre Vorſtellung. . 
Bei populären u. tbeilweife halben Preiſen der Plätze. 
Auf befonderen Wunſch, 
Nach erfolgter Wiedergeneſung des Fräulein Grandjean. 
Zum 4. Male: 


Jugend freunde. 
Große Luftfpiel-Nev'tät ia 3 Alten von Ludwig Fulda. 


* 


Morgen, Freltaß, den 2. Dezember 1898. 
Grohe populäre Vorſtellung. 
Zum 15. Male: 


DAS MODEL L. 


Große Opereiten⸗Novoltät in 3 Akten von Franz von Suppte. 


Zu geneigter beſonderer Beachtung. 


Aaſtatt der für kommenden Sonntag beſtimmt geweſenen 
„Boccaccio Aufführung wird das ffektreiche moderne große Schau⸗ 
ſpiel „Liebelei“, Nopltät in 3 Akten v. Arthur Schnitzler zur erſtma⸗ 
ligen Aufführung gelangen und als den Abend biſchlüßend die Anattige 
& muſitzliſch luſtige Poſſe „Eine verfolgte Unſchuſd“ hinzugegeben 
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werden. 
& In srfterem Stüde find in den Hauptrollen die Damen: Scha- 
% chert u. Arndt, föwie die Herren: Marx, Böszermeny, Sassen, Wer- 
ner, iu letzterer Pice FI Gusti Niemann in der Titelrolle, jomie die 
** Herren: Dinghaus und Thiele bet vor ragend beſchaſtizt. Die m iſika⸗ 
* liſchen Einlagen: Auftrittsileder, Duette eil. 
* Näheres die Tagtezettel und Annoncen, 
2 Die Direction. 
% 
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Eine mit allem Comfort ausgeſtattete 5 


Wohnun 


von 7 Zimmern, mit allen Bequemllchleiten, elektriſcher Beleuchtung und Telephon, 
iſt ganz oder thellwelſe zu vermieihen. Preis 1200 Rbl. jährlich. Zawadzka 5, 
dritte Elage. 


g:Z-:—é — ——— —— 


Einige tüchtige 


chtiftſetzer 


werden per ſofort geſucht. 
Wir reflectiren nur auf erſte Kräfte, die flotte 
und gediegene Arbeit gewöhnt ſind. 1 


L. Zoner, Graphiſches Etabliſſement. 


TLager 
oytiſcher und chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Reißzeuge. Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


—oOhperngläſer, = 


photographiſche 
Apparate, 

Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 

2 a alien in großer Auswahl bei 

A. Dier ing, Optiker, 
N Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
Weizen⸗Stärke⸗Fabrik 

ER, 


a ee 
Se 
— nn 


KARL HÖPPN 


Zaokopowa- Straße Nr. 25, Rogatki Powazkowkie, 
Warſchau 


5 
5 


Er 


M Das nen eröffnete 
Nunſtboten-Vermiktlungs⸗Burtau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und u 
geneigten Beachtung. g Regalen, des Len en ingegend zur 
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dodzer Tageblatt 


Steinmüller-Kessel, 


Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 


Sic ueſte ee 


Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne 


ahnjodsnv wwnp eee ınj 
ara zapawywıqung HOOFZ ı! Sg wBnug 


taatsmedaille“ für bervor⸗ 


ragende gewerblicke Leiſtungen, „Ebrenzeuguif" für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 


Millenniums - Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 1396: Großes Millenniums⸗ 


Ehren⸗ Diplom“. 


IL. T O. Stein mull e x, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 


Gegründet 1874. 


Deutſch ⸗ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pr elſe 
angefertigt in der Redaktion des „Lon - 
SHHCKIH Incroxb.“ 


I-te Pribatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
nr (vorher Ecke Ziegel» u. Wöchodnlaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom« 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm ⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, chirurgiſ he Krankheit. 


So 
197,14, Gr. Littauer, Haut,, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1—2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Jungen, 
und Herzkrankheiten (außer ie 

1—? Dr. Kolinski, gen⸗Krankheſten 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ob en-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag . 

3—3 Dr. Lik’ernik, Augen- und chirur⸗ 
Pan Krankheiten de Mittwoch 


8656600666660 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Seknell-ßSehön-Sehrift. 

Keine Vorherzahlung. 
© Gratis-Prospeet. Sicher. Erfolg ga- 
rantirt 
0 Erstes a ac 


Otto Siede-E Ibing, Preussen- 
O οο 0 


Ein Mädchen, Tochter achtbarer 
Eltern, welches gut rechnen und ſhrelben 
kann, der deutſchen und poln ſchen Sprache 
mächtig iſt, wird als 


Verkäuferin 


zum Antritt per 1. Januar 1899 ge⸗ 


2 
2 
2 
2 


© 


— — 


OOO OOO οο 


2 
2. 


Näheres zu erfragen in der Exped. 


Vom 1. Dezember zu ver geben dos 
chentlich, mit oder ohne Zuſtell ung 


300 Garniec 


friſhe Wild, 


Zu erfra zen Przejazd Nr. 11 
Comptoir. . 


im 


u | 


dene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Oygieniſche 


Bor⸗Thymolſeife 


vom Proviſor 


und Parfüm 


Rußlands und Po 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Daupt⸗Niederlage bei 
D. F. 3 ER in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Ein routinirter 


Buchhalter 


ert heilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Correſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir- 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono- 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plat referen ⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis⸗ 
kretion Bicheraulagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ments und Gefchäftshänfer, nach allen Sy ⸗ 
ſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher und 
amerlkaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 
der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenſo Aufſtei⸗ 
lungen von Bilanzen, Nachtrazungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 12—2 Uhr Nachm. u. von 8 — 10 
Uhr Abends. 

Adreſſe Cegielniana-Str. Nr. 58, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28. 


Eine Hebamme 1 


giebt Frauen auf längere Zeit Unterkunft 
u. erthellt Hülfe in ihrem Speclalfach. 
Separate Zimmer. — Mäßige Preise. 
Warſchau, Ztota Nr. 8, Frontgebäude, 
Ede Marſzatko vska. 


Maſſeur 


W. . POPLAUCIN, 


Nikolajews ka⸗Straße 31. 
Nervenarzt 


0° db, 


Electrichtät und Maſſage gegen Läb⸗ 
mung, Krampf, Rheumalismus u. |. w. 

Cegelnlana⸗Straße Nr. 40 vor der 
Telephonſtation. 


Feinſte Sänger 
a aus St. Andreas 
berg, darunter auch 
d Nachtigallenſchlä⸗ 
ger, die ſowohl 
2 Abends bei Licht 
8 wie am Tage ſin 
. gen, iſt ſoeben ein 
großer Transport eingetroffen zu à Stück Rs. 5 
mit großer Auswahl. Wellenſieiche, ſorechende 
Papageien. Ferner erhielt ich in groß er Aus⸗ 
wahl Muſcheln zur Verschönerung von Aquaris 
ums u. Salons, Gold» u. Silberſiſche in pracht⸗ 
voller Farbenmiſchung. Fiſchnetzchen, Kraftfiſch⸗ 
futter, Glas badehäusch en, Flußſand u. Wafler- 
pflanzen für Aquariums u. ſämmtliche Säme⸗ 
reien von Vogelfutter in beſter Güte. Als 
prachtvolles Geſchenk empfehle auch komplette 
Aquariums mit Goldfiſ schen 
W. Grallieh, Milſchſtraße Ne 34 


Harzer Kanarienvögel 
— 


171 LZE N 
Pud Aepfel find billig zu verkaufen 


Petrikanerſtraße Nr. 115, Woh⸗ 
nung Nr. 10. 


T LICHMANIAK 


Schneider⸗Meiſter, 
Lodz, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 117. 
empfiehlt ſich zur Anfertigung 

ſaͤ amtlicher 


Herreu- Garderoben 


nach den neueſten Fagon's. 


Reſtaurant 


im Hotel Hamburg in Warſchan, 
Geſia⸗Straße Nr. 2, Ecke Nalewki, zu 
geneigten Beſuch. Vorzügliche Küche. 
ittage, nie: Gänge, von 40 Kop. ab, 
Sp:tien à Ia carte, Gutgepflegte Biere 


und Weine. 
M. Frankfurt. 


—— : ——— 
Hiermit die ergeb. Anzelge, daß 
ich für meine uen zu eröff aenden 


Nrinat- g indels-Hlaſſen. 
Anmeldungen enigegennehme bei 
zwiſchen 12 und 2, Abends 
nach 7 Uhr. 
Aufnahme finden Kaaben u. Er⸗ 


wachſene. 
Mit Hochachtung 
H. Zir kler. 


— 


teäuifäe Rucean 


des Baumeiſters 
ST. MATYSEK, 
Kamiennaſtr. Nr. 11 


übernimmt die Aucführung von Baus 
ſtizzen, Pollzelp änen aller Arten von 
Bauten, mit Aufſicht derſelben, fowie 
auch techniſche Schätzungen der Immo⸗ 
bilien zur Gouvernementö-Verſichtrung. 


Geſucht wird 


für Ane Niederlage landwirthſchaftll 
Geräthe ein lediger Mann 10 hehe 
ren Alter von 25 Jahren, welcher der 
polniſchen, ruſſiſchen u. deutſchen Sprache 
mächtig it. Jahresgehalt 240 NHL, u. 
vollſtändiger Unterhalt, 

Offerten mit Abſchriften der Zeug⸗ 
ulſſe, oder Empfehlungen find an R. 
Wrzesniowski in Wap iia ka, Gouvern. 
Podollen zu addre ſiren. 


Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗ Vereins, Petri. 
kauer - Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
| Wa ſchau, Bı6z a Nt. 3 
werben aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
| von 10—12 Mittags. 


Das Grundſtück Nr. 1090 D, ua 

welt der Rokleiner Chauſſ ee, vis a vis 

Wagner, 44 Ellen Froat, 46 Ellen tief, 

auf welchem ſich ein gut erhaltenes 

Holzhaus, ſowit eine unvollendete, für 

ein Ladengeſchäft paſſende, gemauerte 
Officias defiaden, iſt für dea feſte n 
Preis von 4250 Rubel 


zu verkaufen. 


Eigentzümer zu erfragen in der 
Exp. de. Bl. 
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JOSEPH HERZ ENE 


23. Petrikauer⸗Straße Lodz, Petrikauer⸗Straße 23. 


Zum Weihnachtsverkauf geſtellte u 


EIDER-STÖFFE. 


Abgepaßte wollene Roben von Rbl. 2.70 per Robe an, 
Reinwollene Stoffe von 23 Kop. an, karrierte Wollenſtoffe von 28 Kop. an, 


Seidene N glatt von 20 Kop. an, gemuſtert von 25 Kop. an etc. etc, 

ss Ferner empfehle mein reichaſſortirtes Lager in den: $%e 
Modernſten Wollen. und Seidenſtoffen, für ee Viſiten⸗ und Promenadenkleider, 
Seidenſtoffe für Blouſen und Pelzbezüge, Seiden⸗Pelüche, 
In⸗ und ausländiſche Damentuche ſämmtlicher Farben für Coſtüme und Pelzbezüge, 
Leinewand, Madapollams, Taſchentücher in Seide, Leinen, Battiſt und Baumwolle, 
Gardinen, Stores, Vitragen, Kameeltaſchen, Möbelpelüche, 
Bett: und Tiſchdecken, Steppdecken in Wolle u. Seide, Piquédecken weiß u. bunt, 
Wollene Unmſchlag⸗ und Kopftücher, Phantaſietücher und Shawls. 
Großes Lager in Teppichen, Dielen⸗ und Treppenläufern etc. etc. etc. 


| Eine befondere Abtheilung für Puppenk leider iſt auch in diefem Jahre errichtet.. 


Billige aber ub falt fee Preife, Belle Bedienung. 
JOSEPH HERZENBERG, Petrikauer-Strasse 23. 


Aus Weintrauben Aus Weintrauben hergeſtellter 
r 5 VVT 
| 60 nur era 

a N 5 


— 9 n ſehen ſich gezwungen, ihre Fabriten auf ulöſ en u d ihre Ardelt⸗ er zu en 
! 


A — iſt die u terzeichnete Fauptagentur augew efen worden, alle bei ihr lagernden Waa⸗ 
Ai \ f renvorräthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeſts öh ue abzugeben. 

Nur echt wenn mit dieſem 
| Stempel. 


* fd ne 2 


Wir rerſchenken faſt ng 


fo lange der Vorrath reicht, an Jedermann: 


gromatiſch und wohlſchmecend, von Arten allgemein empfohlen. Vor 5 wird newarnt, man achte auf bie Fama Se 6 St. feinfte 3 3 Meſſer m. engl Klinge. 
„Imperial“ in Warſchan und auf die Fabrikmarke „Globus“. Mexico 9 16 aſſwe 8 N een Stud. 
— > » were „ u € 
6 „ elegante „ = Pr E töffet 1 
* 4 5 ee 5 8 5 2 Bor fier mg 8. 
Sera. iz Er pr. „ maſſive „ „ „ erigadeln a. einem St. 
LL 6 „ Xzierliche „ „ Eier * 
6 „ gravirte „ 5 1 N 
. 0 1 „ ſchwere „ * „ 1 85 yſchöpf 
1 Gemiiſe⸗ u. Lagen 
1 12 1 i hochf. ines „ u 60 „ Tderſieb mit 
- 2 „ elegante „ „ Pfeffer- u. eh euer 
- 5 2 „ effeetvolle „ „ „ Tafelleuchter 


alſo 55 Stück zuſammen gegen eine geringe Vergütung von 
nur 10 Rubel Aa 
incl. Ueberſerdungskoſten u. Kiſte (früherer Preis 49 Rbl.) 


Am meisten Thee in der Welt wird in England getrunken. — 

Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald 

Ceylon-Tnee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- 
lich über 


Wie echtes Silber zu putz n. Das mepllan. Patent⸗Sülber iſt ein durch und durch 
weißes Metall, welches niemals jene Silberfarbe verliert, wofür garantirt wird, und 1 
daher als ein volftändiger Etſatz für echtes 8.7 5 u beteachten. Es ſollte Je derm a 

dieſe günftige Gelegenheit benutzen, fi dieſ e 5 e de ſo ſchnell als dt 


a mt 15 u la an F. . a Dr der 795 ‚Bon ad eigen &p 14 use 
0 0 = griffen ſein wir wer ung on 
hundert Millionen Pfd. Ceylon-Thee. JJ 


sten : 
5 ie Haubisgentur bon Nelken, Berlin, Oranienburgerſtr. 23. 
| n bie Gegenftänbe nicht gefallen, wird bei umgehender Rückſendung das Gelb 
En | fofort mrdgeraßlt daher jedes Niftco ausgeſch oſſen. 
u | „Joll pro Service circa 2 Rubel, welche deim Empfang der Waare zu zahlen find.” 


12 


ih Adolf Freimark 
ME 2 Tapezierer und Dekorateur, ı 


N Lodz, Dzielna-Stras: Br 3 Me — a 
J: mfichtt ſich zur Anfe fih zur Anfertigung aller in ſein Fach ſchlogenden Arb:iten. — diverſe 0 

Paueel⸗ Sende 8 neueſter Jagon, Chaiſelongnes für Schlafzimmer, Ottomanen u. ſ. w. [ 
M Anfertigung von Phaulaſi Möbeln Ne Jag ons nach neueſten aus dischen 10 


u nungen 
— Melle —— prompte Bedienung, ſolide Preiſe. 5 


esgeseseseössszs uns: — 


Schleifſte ine 


Com toiri ft, Einige tüchtige 
Zu kaufen flotter Arbeiter und perfecter Buchhal⸗ K lem 5 ter aller G özen, Sackwagen und Häckſelmaſchinen zu haben in der Mübl- 
ter mit deuilſch⸗ruſſiſcher Correspondenz, ſtein u, Maſchinenfabrik 
geſucht wird ein Colonia» Waarenſchrank. ſucht ſo fortiges Engagement, unter ſehr und ein Arbeits burſche für dauern de Be⸗ 


Wo? jagt die Eppedition dieſes 1 Anſprüchen. Offer M. schäftigung 9e icht. Karol Ast, 
Blattes. Promenade 41. f Lipoma 35. 


_ Pexakrops u Hezarem Jeonoasas Zonepx. Aossozeno Leusypom, r. Loxar 18-10} Honöpa 1898 e. « Schnellpres:endruck von Leopold Zoner. 


da Ceylon-Thee entschieden der beste ist. 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
Ceylon-Thee ist sehr gesund. 


* Ceylon-Thee ist der beste von 
3 Geschmack und Aroma. 


5 I 2 
2 8 5 — 


r 8 N 2 rer e — 2 . k 
IR? r . 5 . Pe hl 


Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee bei M Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 
Vertreter dar Ceylon-Plantagenbesitzer-Gesellschaft far ganz Russland, 
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Donnerſtag, den 19. November (J. December) 


1898. 


geblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Srühlingsſtürme. 


Roman von Natalpy von Eſchſtruth. 


Außerdem brauchſt Du Dir keine Skrupel zu machen. Lichtenha⸗ 
gen iſt ein Geſchenk Deines Vaters, und ebenſowenig, wie wir ver⸗ 
pflichtet ſind jeden Biſſen, welchen wir ſeit Jahren hier im Haus ge⸗ 
geſſen, jede Gabe, mit welcher uns Papa während der ſieben Jahre 


erfreute, jetzt zurückzuzahlen, ebenſowenig kann man von uns verlan⸗ 


gen, daß wir unſere privaten Erſparniſſe, reſp. die Geſchenke, welche 
wir erhielten, zurückerſtatten. So wie die Verhältniſſe liegen, müſſen 
wir mit jedem Pfennig rechnen. } 
find fehnell bereit, ſich zu Bettlern zu machen, aber ein Leben voll 


Die Großmuth und der Edelſinn 


bitterſter Noth und Entſetzen ſchleicht gar langſam dahin, und darum 


muß man die Generoſität auch nicht übertreiben. Mein lieber Klaus, 
haft Du eigentlich ſchon darüber nachgedacht, wie ſich Deine Zukunf 
geſtalten wird?“ 

Sterley ſenkte den blonden Lockenkopf einen Augenblick zur Bruſt, 
daun aber hob er ihn friſch und wohlgemuth in den Nacken und 
lächelte: „um mich ſorge Dich nicht, Mama! Ich bleibe der Kunſt 
tren und werde mich ſchon durchſchlagen! Ich habe an illuſtrirte 
Witzblätter ja ſchon früher manch kleine Skizze geliefert aus Freund⸗ 
ſchaft, weil ich die Redakteure kannte, nun werde ich für Geld ſolche 
Beiträge arbeiten und außerdem die Bilder, welche ich fer⸗ 
tigmalte, zum Verkauf ausſtellen! Mit gutem Muth und Luſt 
und Liebe zur Arbeit kommt man ſchon durch die Welt, 
und ich denke und hoffe, daß das Glück noch nicht das 
letzte Wort mit mir geſprochen hat und einen braven Kerl nicht im Sti— 
che läßt!“ 

Joſef hatte ſich erhoben und legte voll inniger 
Arm um den Sprecher. 

„Halt, Klaus! Nicht die Rechnung ohne den Wirth gemacht!“ 
ſagte er mit müdem Lächeln und einem vergeblichen Verſuch zu ſcher⸗ 
zen: „Wenn ich Euch den Willen thue und Lichtenhagen behalte, fo 
ſtelle ich auch meine Bedingungen, Dieſe Stunde iſt ſchwer, bitter 
ſchwer für mich, und dennoch krägt auch ſie ihren Segen in ſich, ſie 
giebt mir die Möglichkeit, dem lieben ſeligen Vater und Dir alle 
die Liebe und ſelbſtloſe Güte zu danken, mit welcher Ihr mein und 
Mutierg Leben fo reich gemacht! Das erſte Jahr nach dem Examen, 
welches Vater mich in Deiner Begleitung auf Reiſen verleben ließ, 
Mun die Studienjahre, welche er mir in freigebiger Weiſe ermög⸗ 
lichte haben mich zeitlebens zu feinem Schuldner gemacht. Nun kann 
ich Gottlob ſagen: „Wie Du mir, 1 ich Dir, und was er 
Gutes an mir gethan, das kann und wi ich nun an ſeinem Sohn 
vergelten! 

Dein ſchönes, ideales Talent darf 
tägliche Brot untergehen, Klaus. Noch ein paar Jahre ernſten Stu⸗ 
Nums, ohne Sorge, ohne Noth, werden Deine Kunſt zur 
Meiſterſchaft reifen ſaſſen, und dazu werden die Renten von Lich⸗ 
teihagen ihre Schuldigkeit thun! Was mein iſt, das iſt auch 
Dehn, mein Bruder, und wenn Mutter und Du ſich in die 
Repeuuen theilen, jo könnt Ihr ohne alle Entbehrungen frei und 
glüͤckſſch leben!“ 

FJoſef! mein Joſef!“ Klaus umſchlang den Stiefbruder mit bei⸗ 
den Armen und küßte ihn voll tiefſter Ergriffenheit: „Wenn Du 
diefes Opfer für mich bringen wollteſt, mir nur noch ein paar Jahre 
ſortzu helfen, daß ich Stunden nehmen und die nöthigen Reiſen ma⸗ 
Gen, daß ich als freier, ungebundener Künſtler meine Studien 
vollenden kaun, o Joſef, ich würde es voll herzlichen Dankes an⸗ 
ahnen und es Dir, ſo Gott will, einſt beweiſen, daß Du Deine 
Güte ag keinen Unwürdigen verſchwendet haſt!“ Joſef legte die 
Hand alß die Lippen des Sprecherbh. „Keinen Dank, Klaus! es iſt 


Herzlichkeit den 


nicht in dem Kampf um das 


11. Fortſetzung] 
Deines Vaters Geld, welches Du verzehren wirſt, ich verwalte es ja 
nur für Dich!“ 

Ines nickte ihm mit leuchtenden Augen zu und reichte ihm die 
Hand entgegen, „Das erwartete ich von Dir, mein Sohn!“ lächelte 
ſie; und ich weiß, daß dies Geld, welches Du als Schuld empfindeſt, 
weil Du es nicht als Tropfen im Meer untergehen laſſen willſt, doch 
ſeinen reichen Segen bringt!“ — 

Klaus hob plötzlich den Kopf. „Du ſprichſt nur von Mutter und 
mir, welche ſich in die Rente theilen ſollen, Joſef, — und Du? — 
was wird aus Dir?“ — 

„Er ſtudirt weiter! — ſelbſtverſtändlich!“ — 

„Nein, Mutter, das glaube ich nicht. Noch bin ich mir nicht 
völlig klar über meine Zukunft, aber ich werde den rechten und 
einzigen Weg finden, welchen ich gehen muß, um Ruhe, Frieden 
und Glück zu finden. Ich hoffe Dir bald das Reſultat meiner 
Erwägungen mittheilen zu können. Und nun, gute Nacht, Du herz⸗ 
liebe, beſte Mutter! Lina bringt Dein Abendbrod, und es iſt Zeit für 
Dich, zu ruhen!“ 

Jues faßte feine Hände und blickte ihm tief in das blaſſe, ſchmerz⸗ 
gefurchte Antlitz. „Joſef!“ — flüſterte ſie leiſe, wie in banger 
Frage. 

Da neigte er ſich und küßte zärtlich ihr Antlitz unter dem 
ergrauten Haar. Seine Hand umſchloß in feſtem Druck die 
ihre: „Schlaf ruhig, Mutter!“ — lächelte er, „ſchlaf ſauft und ſüß!“ 


Aber Ines ſchlief nicht. Sie lag mit weit offenen Augen in den 
Kiſſen und ſtarrte mit brennendem Blick in das verſchleierte Licht der 
Nachtlampe. Hatte ſie recht gehandelt, indem ſie ihrem Sohn ver⸗ 
ſchwieg, daß fie Lichtenhagens Revenuen nicht gebrauchte, um im Süden 
genejen zu können? Ja, ſie that recht daran, denn fie ſorgte für ihr 
Kind. Das Kapital, welches ſie in den ſieben Jahren ihrer Ehe aus 
ihren Erſparniſſen und den Geburtstags- und Weihnachtsgeſchenken, 
welche Sterley ihr in Form hoher Summen verehrte, erſpart und zu⸗ 
a hatte, war der Nothgroſchen, welchen ſie für böſe Zeiten be⸗ 
wahrt hatte. 

Nun kam dieſe böſe Zeit und ballte die ſchwarzen Wolken un⸗ 
beſchreiblichen Elends über ihnen. War das Opfer, welches ſie einſt 
gebracht, wirklich vergeblich gewejen ? 

Hatte ſie nichts für ihr Kind erreicht, als den Fluch eines ge⸗ 
brandmarkten Namens, welcher ſich durch den Stiefvater rettungslos 
auch auf einen Torisdorff überträgt und ſeinen Schatten auf Schild 
und Ehre wirft? 

It diefe furchtbare Zeit von Kränkung, Schmach und Ver⸗ 
armung alles, was dieſe ſieben Jahre an Sterleys Seite, 
dieſe Jahre voller Selbſtverleugnung im Dienſte der Pflicht, ein⸗ 
getragen? 

Iſt ſie darum Frau Sterley — Fran Kommerzienräthin gewor⸗ 
den, um nun im Verein mit ihrem Kinde unter den Keulenſchlägen, 
mit welchen das Schickſal auf das Haus des Gatten einſchlägt, zu⸗ 
ſammenzubrechen? 

Nein! tauſendmal nein! 

Starre, trotzige Erbitterung überkommt ſie. 

Sie will auch nicht umſonſt geopfert haben! Ein Lohn ſoll ihr 
wenigſtens werden und bleiben, — ihr Kind ſoll ein reicher Mann 
ſein. Sein Edelſinn, ſeine jugendliche Phantaſie wollen ihn zu un⸗ 
überlegtem Schritt verleiten, — Ines aber breitet die Hände über 
das gefährdete Familiengut und ſpielt noch einmal die Vorſehung im 
Leben ihres Sohnes. Sie verheimlicht ihm ihr Privatvermögen, wel⸗ 


ches in einer ausländiſchen Bank ſicher liegt, und zwingt ihn, um der Mut- 
ter willen, an ſich ſelbſt zu denken! — Ines athmet tief auf, neigt 
das Haupt und ſchläft beruhigt ein. 
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Die Wolken jagten an dem Mond vorüber und warfen geſpen⸗ 
ſtiſche Schatten durch die unverhüllten Fenſter. 

Windſtöße rüttelten an den Jalouſieen, und die ſonſt, 
ſelbſt Nachts, belebte Straße lag ſtill und öde, in Regenfluthen 
gebadet. 

Das Licht auf dem Leuchter war längſt herabgebrannt, und nun 
ſaß Joſef in dem unwirthlich kalten Zimmer im Mondesdäm⸗ 
mern, das Haupt in die Hand geſtützt, und rang abermals in 
ſchweren Seelenkämpfen, an welchen ſein junges Leben ſo über⸗ 
reich war. 

Wie ein ſteuerloſes Schiff auf den dunklen Fluthen des Meeres 
hin⸗ und hergeſchleudert wird, wenn der Sturm ſich erhebt und das 
hilfloſe, gebrechliche Spielzeug in toller Laune von den Höhen in die 
Tiefen ſtürzt, ſo war auch Joſef ſeit Jahren ein treibendes Blatt auf 
den Wogen des Schickſals, welches ſeine junge Seele durch alle Phaſen 
ſelbſtquäleriſcher Verzweiflung peitſchte. Er war ein unglücklich bean⸗ 
lagter Charakter, das hatten ſchon ſeine erſten Erzieher den Eltern 
verſichert, und der General hatte es geglaubt, während Ines ver⸗ 
ſicherte: „Jedes Kind, welches einſam, ohne Altersgenoſſen zwiſchen 
Großen aufwächſt, wird altklug und zeigt Hang zur Einſamkeit und 
Grübelei.“ — Dennoch bewahrheitete ſich dieſe Behauptung nicht, 
denn gerade der Schulverkehr ließ des Knaben Eigenart mehr denn je 
hervortreten. 

Er urtheilte ſchroff und voll übertriebener Strenge, er hielt harm⸗ 
loſe Jungenſtreiche für Verbrechen und das lindeſte Vergehen gegen 
die mehr wie ſtrengen Geſetze der Freundſchaft für Verrath und 
Treubruch. 

Je älter er ward und je ſchwieriger ſich die Verhältniſſe im 
Haus der verwittweten Mutter geſtalteten, deſto ſchwarzſeheriſcher 
und übertriebener wurden ſeine Urtheile über Welt und Meunſchen. 
Voll zäher Beharrlichkeit hielt er an den Anſichten feſt, welche der 
General ihm über Ehre und Adel eingeimpft hatte, Anſichten, 
welche für das Auffaſſungsvermögen des Kindes berechnet, ſehr 
grell und mit dicken Farben aufgetragen, ihm verſtändlich gemacht 
wurden. 

So wurzelten fie feſt, und fo blieben fie in ihrer bizarren Form 
beſtehen, wie ein heiliges Vermächtniß, welches man in Ehren halten 
muß. — 

i. Dadurch ward ein Zwieſpalt in ſeinem Innern geſchaffen, 
welcher ſtets quälender und empfindlicher für ihn ward, je öfter 
das Leben an den Wahngebilden rüttelte, welche es in der Theorie 
allenfalls noch duldet, in der modernen Praxis aber unbarmherzig 
über den Haufen ſtößt. — Das bedeutete für Joſef jedesmal einen 
Zuſtand der Verzweiflung gegen die unerbittlichen Verkettungen 
des Geſchicks, welches abermals die Forderung an ihn ſtellte, 
ſein ureigenſtes Ich zu verläugnen und ſich Verhältaiſſen anzu⸗ 
paſſen, welche er nun und nimmer mehr als richtig anerkennen 
konnte. 

Und dennoch mußte er ſich für dieſelben entſcheiden. Er mußte! 
— So wie immer band ihm auch dieſesmal ein unbarmherziges „Muß“ 
die Hände. Es gab keine Wahl. f 

Die Keulenſchläge des ihn nieder 
und zermalmten den letzten Selbſtbewußt⸗ 
ein! — 

Denkt er daran, was er thun muß und thun wird, fo ſchnürt 
ihm die Scham die Kehle zuſammen, jo ſteigt : ihm das 
Blut ins Geſicht und malt ihm das Kainszeichen der Schande auf 
die Stirn. ’ 

Er behält ſein 
während hunderte von 
riſchen Baukerott der 
wurden! . Rn 

Sie darben, fie hungern — und er genießt die Renten dieſes 
Sündengeldes, er, der den Namen eines Edelmanns trägt, er, 
welcher mit dem Namen die Verpflichtung des Adels übernommen, 
einzuſtehn für Ehr' und Recht, des Feindes Trutz, des Schwachen 
Schutz. 
g Klingt das nicht wie Fronie? — Wie Spott und Hohn für ſein 
Handeln? a [ . 

Joſef wühlt aufſtöhnend die Finger in das wirre Haar, er möchte 
wild aufſchreien in der Qual ſeines Herzeus, er möchte vergehn in Ekel 
und Abſchen vor ſich ſelbſt. a N „ 

Und giebt es denn keine Hilfe, gar keine Rettung für ihn aus 
ſolcher Herzensnoth? Joſef hebt voll leidenſchaftlicher Erbitterung das 
Haupt. 


Penaxzop» u Hazarem Jecn om 30nepx. 


fielen auf 
Stolz und 


Schickſals 
Reſt von 


Vermögen! Er reißt den Reichthum an ſich, 
unglücklichen Menſchen durch den betrüge⸗ 
Bank ſeines Vaters zu Bettlern gemacht 


Losnozeno lleusypom. 


O ja, es giebt eine Sühne für ſeine Schuld. 

Es giebt ein heiliges Waſſer, welches ihn rein wäſcht von der bren⸗ 
nenden Gewiſſensqual, jenes Waſſer des Himmels, welches ihn von 
Welt und Leben ſcheidet, fern in der Einſamkeit durch ein Leben voll 
Buße und Reue die Sündenlaſt abzutragen, unter welcher fie alle 
ſeufzen. Dort kaun er die Seele feines Stiefvaters, welcher trotz allem 
und allem die Schuld an dem ganzen Elend trägt, freibeten, kann 
für Mutter und Bruder, welche in fündhafter Verblendung nach 
fremdem Gelde greifen und ſeinen Ueberfluß genießen, derweil die 
betrogene Unſchuld verhungert, — fühnen und abbitten durch das 
Hingeben ſeiner ſelbſt. Er will Kleriker werden, Mönch oder Geiſt⸗ 
licher, er will Geld, Ruhm, Stellung, Namen, ſein ganzes Lebensglück 
158 als Opfer, und er wird Frieden für ſeine gehetzte Seele 

nden. 
Er hat ſtets Intereſſe für den geiſtlichen Stand gehabt, wenn⸗ 
gleich es ihn nie voll leidenſchaftlicher Schwärmerei in die Kloſter⸗ 
mauern gezogen hat. 

Auch jetzt iſt ſein Eutſchluß nicht die Ausgeburt heilig ernſter 
Ueberzeugung und ſeliger Glaubenskraft, ſondern lediglich eine Einge⸗ 
bung ſeiner Verzweiflung, welche ſich mit blinden Augen einer retten⸗ 
den Zuflucht entgegenſtürzt. 
| Was bleibt ihm auch ſonſt noch übrig in der Welt? 

Er würde 
Pfennig von jenem 
und Recht nicht mehr 
Lichtenhagen 


nur einen 
ihm nach Fug 
kann er nicht mehr, 
es bewirthſchaften ? 


lieber zu Grunde gehen, 

Gelde 
gehört. 

Beſitz 


ehe er 

nähme, welches 
Studiren 

und 


auch 


von 
— Nie! 

Was alſo bleibt einem Freiherrn Torisdorff übrig? 

Die Kutte, welche all die Wunden deckt, die die falſche, be⸗ 
trügeriſche, gemeine Welt ſchlägt, eine Welt, welche ſtets mit Fin⸗ 
gern auf den Sohn des Bankrotteurs deuten wird, der ſchamlos 
genug war, reich zu bleiben, währen andered durch feine Schuld 
verarmten. 
| O dieſer 
iſt er! 

Joſef kommt ſich vor wie ein Gebrandmarkter, welchem die Schande 
auf der Stirn ſteht! Er ſchämt ſich, einem Menſchen in das Auge zu 
ſchauen, er flieht das Sonnenlicht wie ein Geächteter, er bricht zuſam⸗ 
men unter dem Fluch der Ehrloſigkeit, welcher auf ihm laſtet, jo lange 
Lichtenhagen in den Augen der Leute fein Eigenthum heißt, jo lange 
wie noch ein Pfennig der großen Schuldenlaſt des Hauſes Sterley 

unabgetragen blieb! — 
| Die Scham, die Verzweiflung treibt ihn in das Klofter ! 

Weit weg von hier, wo niemand ihn kennt, wo keiner ahnt, daß 
| er Sterleys Stiefſohn iſt! Dort will er vergeſſen und vergeſſen ſein! 
| Was verliert er in der Welt? Nichts! 
| 
| 
1 
N 
| 


ergreifen 


mordende, furchtbare Gedanke! Wie unerträglich 


Das Glück liebt er nicht, denn er kennt es nicht. Und das Glück 
der Liebe, von welchem er fo viel holde Märchen gehört ?,— Dem 
glaubt er nicht. \ 

Er fand noch kein Weib, welches ſein Herz höher ſchlagen ließ in 
ſüßer Sehnſucht. f 

Er hat nur in allen die Satanella geſchaut, welche die Teufels⸗ 
hörnchen unter Roſen verſteckte. Er ſuchte die Frauen nicht. — und 
die welche, ihn ſuchten, widerten ihn an. 

„Der keuſche Josef“! hat man ihn ſcherzend unter den Studenten 
genannt. 

\ Scherzend und ſpottend. Keuſchheit und Frömmigkeit find Tu⸗ 
genden, welche jo fremd geworden find, daß fie das fin de siecle für 
Requiſiten aus der Rumpelkammer hält, man lacht darüber wie 
über einen altmodiſchen Hut. 

(Fortſetzung fol gt.) 


| 
| 
| 


Humoriſtiſche Ede. 


| — Der kleine Toto, der ſich erſt vor Kurzem, während des 
| großen Strikes, von ſeinem Papa erklären ließ, warum die Arbeits⸗ 
jtätten militäriſch beſetzt wurden, kommt athemlos in den Salon ge⸗ 
raunt: — Mama, Mama, die Köchinnen ſtriken! — Was fällt Dir 
ein? Wieſo denn? — Ich hab' eben einen Soldaten in uuſerer Kü⸗ 
che geſehen. Der iſt doch gewiß da, damit die Marie nicht an der 
| Arbeit gehindert werden kann. 

| — Ein Märtyrer der Wiſſenſchaft. „Aber Herr Dor 
tor, eben haben Sie in der Aerzteverſammlung gegen das Küſſen ne 
ſprochen, weil es ſo gefährlich ſei, und jetzt wollen Sie von mir einen 
Kuß haben?“ — „Für Sie, geliebtes Mädchen, ſcheue ich vor keiner 
Gefahr zurück!“ 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


